
gestellt, ob irgendein vernünftiger Mensch Schw. von der ehe­
maligen EL. etwas ehrenrühriges naebweisen könne. Da 
schwieg man. Da auf das Geschwätz, was «ein Genosse einmal 
vielleicht tun wird, nur ein Idiot hereinfallen kann, wurde die 
Trage gestellt: Wenn ein Genosse ein Lump wird, ob man 
darauf- eine Parteispaltwve-Jjegründen kann? Ma'n schwieg 
betreten. L. stellte sich, ohne daß.er es wpllte. ein vernichten­
des Urteil über seine Moral aus. Dann wurde mit den anderen 
„Prinzipien" tabula rasa gemacht mit dem ..Beamtenapparat“, 
erpreßten, unverschämt hohen Gehältern, korrumpierten GAH.- 
Mitgliedern. Man schwieg, und gestand ein. daß man nach 
Herzenslust wahllos zusammenlog. Und das m völlig unwesent­
lichen Dingen. Wenn man die ..Waten“ selbst auf tausend 
Mark ..erhöht“ , so ist die Frage berechtigt, ob hier nicht eine 
Sucht -zum Lügen in lächerlichen Kleinigkeiten vorliegt. Be­
zeichnend war ein Zwischenruf auf die Frage ob denn die 
Parteimitgliedschaft nicht die Kontrolle über ein paar Kröten 
ausüton könne, wo doch einmal die Gejdschränke der Bour­
geoisie in die Hände des Proletariats falleri sollen; „Das wäre 
„antigesetzlich“. ..Antigesetzliche“ Korruption ist also revo­
lutionär. ..Jede Zeitung“, erklärte-L.. „die Gelder außer den 
Beiträgen verbrauche, sei eine Gefahr für das' Proletariat.“ 
Die „EL.“*, diese Gefahr, war einst sein Lieblingskind. Kein 
Wunder, daß die Forderung gestellt wuede. die „Einigung“ 
würde nur möglich sein, wenn die .Prominenten“ der KAPD! 
in der Versenkung verschwinden. Auf die Frage, ob es nicht 
eine elende Demagogie sei. auf der einen Seite von einer Einig­
keit zu schrwätzen. imd in demselben Atemzuge zu erklären, 
daß ein Parteitag für sie einen Dreck bedeute, wenn er nicht 
ihren Willen tue. schwieg man. Grundsätzlichen Fragen in 
Bezug auf Organisationsgrundsätze wich man ebenfalls beharr­
lich aus. Eine solch rasende ..Entwicklung“ muß jedem Ge­
nossen einen Schrecken einjagen, fm Schlußwort zeigte der 
lieferen!, daß alle Genosseh. die politisch denken, sich die 
Präge vorlegen müssen, wdräuf sie In Zukunft ihre Opposition 
begründen wollen, und ob es nioht notwendig sei. daß für die 
Zukunft Sicherungen geschaffen werden müssen, die die Orga­
nisation davor bewahren, zu einem öffentlichen Haus zu werden, 
in das jeder hinein und hinaus laufen kann, wie er lustig ist? 
Wenn auch dieser Abend keine Entscheidung bringen konnte, 
so brachte er doch Gewißheit darüber, daß die Partei jede 
^m beLtsfronttaktik“ ablyhngn mulL wenn sie nicht anstclk voff

Isätzen mit einer Ideologie durchsetzt werden soll, die ihr 
den Hals bricht.

P N itta
Hfer fand am I». Februar eine V e r s a m m l u n g  

mit dem Thema: „Nach Sibirien, spricht Stalin!“ statt, zu wel­
cher ein gut Teil politisch interessierter Proletarier erschienen 
waren. _ > • ; __

Der Referent zeigte in gedrängter Form und au Hand von 
stichhaltigen Beweisen die ins kapitalistische Fahrwasser miin- 
dend^E nt Wicklung „Sowjet-Rußlands“ auf.

KPD.1 glaubt mit seiner Märchenerzählung den Eindruck, wel 
chcn die W orte des Referenten gezeitigt hatten, verwischen zu 
können: doch bestätigte er in seiner echt sozialdemokratischen 
Naivität-nur noch den kapitalistischen Kursjder Stalin und Ge­
nossen. Unter anderem stellte e r  fest, daß die Ar beits V erh ä lt­
nisse in den russischen Betrieben. Bergwerken usw. ungefähr 
mit den deutschen verglichen werden können. Erst Zwischen­
rufe aus der Versammlung —-daß  doch in Deutschland von einer 
Entwicklung zum Sozialismus nicht die Rede sein könne, und 
daß hier die kapitalistische Ausbeutung die 1 *r-
reiclit habe — bewiesen ihm (Freiberger. D. Red.). daß er 
seiner Aufgabe, mitzuwirken an der weiteren Verdummung der 
Arbeiterklasse, nicht gewachsen war. Er entschuldigte denn 
auch ■se!" <' %'°fvität damit, daß alles das. was der Referent über 
Rußland vorgebracht hat. für ihn (Freiberger. D. Red.) völlig 
neu sei und räumte das Feld.

Dem Referenten war es naturgemäß cin leichtes, nachzu- 
weisen. daß eben einem unmarxistisch denkenden strammen 
Leninisten die sich an allen Ecken und Enden zeigende kapita­
listische Entwicklung in „Sowjet"-Rußland entgehen müsäe. da 
er ja nicht m it kritisch geschärftem Blick die Dinge ansehen. 
sondern eben als echter Leninist alles für Kommunismus an­
sehe, was ihm als solcher offeriert wird. Ganz abgesehen da­
von. daß man ja doch nur das zu sehen bekomme, was die 
russische ..Arbeiter-,und Bauernregierung“ zu zeigen wünscht. 
Die Zustimmung seitens der erschienenen Arbeiter zeigte denn 
auch daß auch im reaktionären Bayern der Gedanke der AAU. 
und KAP. zusehends an Boden gewinnt, dann auch, daß sic 
beginnen, die Phraseologie der vom russischen Kapital ausge­
haltenen KPD.-Demagogen zu durchschauen und die hieraus 
notwendigen Konsequenzen zu ziehen. So zeigt sich, daß 
überall dort, wo durch intensive Aufklärungsarbeit bezüglich 
der Notwendigkeit des revolutionären Klassenkampfes Schritte 
unternommen werden, der Gedanke der AAU. und KAPD. 
marschiert.

Am 21. dieses Monats fand hier ein öffentlicher Dis­
kussionsabend statt. Thema: „Der mitteldeutsche Metallaibci- 
ter-Streik.“ Trotzdem daß es hier keine Metallindustrie gibt, 
waren doch 60 Arbeiter anwesend. Es sprach ein streikender 
Metallarbeiter aus Magdeburg. Er schilderte die Gewerk­
schaften von ihrer Gründung bis heute und zeigte den anwesen­
den. wie die Frage des Klassenkampfes schon vor dem Kriege 
aus der Gewcrkschaftstaktik hinausgedrängt wurde, scharf 
geißelte er die KriegspöUtik und dje Arbeitsgemeinschaftspolitik 
nach dem Kriege. An Hand von Beweisen wurde nachgcwicsen. 
daß die Gewerkschaften als staatserhaltende Organisation keine 
Kämpfe im Interesse der Arbeiterschaft führen können, und da­
mit wies er nach, daß der mitteldeutsche Metallarbeiter-Streik 
in eine Sackgasse geraten ist und dieser Kampf nur siegreich 
beendet werden kann, wenn alle Arbeiter in Deutschland sich 
mit den Mitteldeutschen solidarisieren, weiterkämpfen unter 
der Parole: gegen das System a h  solches..

Der * Referent erklärte, daß es fraglich wäre, ob die 
Proletarier schon heute die Lehren aus dem mitteldeutschen 
Kampf ziehen, um gemeinsam mit der AAU. den Kampf durch­
zusetzen, sondern auch die Genthiuer Arbeiter müssen mit 
daran arbeiten, ihre Klassengenosseu von der Gewerkschafts- 
Ideologie zu befreien und mit uns zu arbeiten für die Klassen- 
kampf-ldeok>gie. Nur dann kann der Sieg der Arbeiterschaft 
über die Kapitalistenklasse erfolgreich sein. Nachdem eine Pause 
von 5 Minuten eingetreten war. eröffnete^er Vorsitzende Leiter 
die Diskussion. Ein Arbeiter der dortigen Zuckerfabrik geißelte

Achtung! Achtung!

I ____________________________________ ____
jnragH Die Genossen bekommen Ermäßigung. — \  ersand 
l l l l jH  nach Auswärts nur gegen Nachnahme oder Yor- 
M  einsendung des Betrages. Porto zu Lasten des

r
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die Mißsiände und die Handlungsweise des Betriebsrates. Im 
Schlußwort sprach der Referent sein Bedauern darüber aus, daß 
die Gewerfcschaftsbonzen und KPD.-Sprecher nicht erschienen 
waren, um sich mit ihnen auseinanderzusetzen. Einige Gen- 
thiner Arbeiter meinten, sie wären nicht gekommen aus Angst, 
und so hat sich unser Genosse mit der Frage der Betriebsräte 
und des Betriebsrätegesetzes befaßt. Der Genosse schloß die 
\crsainmlung mit der Aufforderung, mitzuarbeiten am Aufbau 
der Klassenkampf-Organisationen. —

fenaelnfllcber Mer lalsadUldier 
Opportunismus?
Von C. M. — Amsterdam

Es wird von uns allen empfunden, daß die KAPD. die ein­
zige revolutionäre marxistische Partei auf der Welt ist. Mit 
großer Klarheit und Kühnheit hat sie den prinzipiellen Kampf 
gl'gen den russischen Opportunismus aufgenommen, während 
der größte Teil der revolutionären Arbeiterschatt sich mit 
voller Hingabe für. Rußland einsetzte und das Spielzeug wurde 
von allerhand Emporkömmlingen: welche .wieder der Teig 
waren in den Händen der Moskauer Bäcker. Es bleibt immer 
das unvergängliche Verdienst der KAPD. in dieser schwierigen 
Situation das Spiel der Parteipolitik nicht mitgemacht, sondern 
unzweideutig die proletarische Klassenpolitik als einzige Richt­
schnur herausgeschält zu haben. Die Selbstbewußtseinsent­
wicklung wurde zum Begriff, daß als zentraler Kern alle Fragen 
und Losungen beherrschte: die Klassen Verhältnisse bestimmten, 
daß es das Kriterium, das Maß is t  woran alle Fragen der 
Taktik gemessen wurden. Von diesem Gesichtspunkte aus ge­
langten die Auffassungen über die Union, den Antiparlamenta­
rismus und die Klassendiktatur zu ihren theoretischen Formu­
lierungen.

w w ^ t i n n M B i s e s s M s e e s e e w è a a e e e s e e e

N ow aw es. 
M a r z - G e d e n k f e i e r .  -

F re itag , den 9. M ärz, in Kleins F estsä le , W ilhelm straße. 
U. a. Aufführung des pro letarischen-'B ühnenstückes 

..M a  s s e n a k t i o n . “

. -Damit tlat ffe Partei aber aufgehört, eme Partei im alten 
Sinne zu sein.) Ein neuer Typ der Zusammenfassung der prole­
tarischen. revolutionären Kräfte w ar damit geboren. Die Par­
teien des atlten Typs haben und hatten immer die Absicht 
selbst zur herrschenden Gewalt zu werden. Dazu müssen und 
mußten sie zu Massenparteien auswachsen. um den gewaltigen 
Staatsapparat beherrschen zu können. Die KAPD. gelangte 
aber zu der Erkenntnis, daß die Klasscnverhältnisse in den 
hoch industrialisierten Ländern eine Parteidiktatur unmöglich 
machen und somit fielen ihr völlig andere Aufgaben zu. Es galt 
nun. nur die Kräfte zur Entfaltung zu bringen, welche die Klasse 
befähigen soll, die Diktatur auszuüben. Damit muß die Partei 
nur Klassenpolitik treiben, während die Parteipolitik zum 
Wachstum der Partei den Parteien des alten Typs Vorbehalten 
blieb.. Der Begriff „Partei“ hat also einen anderen Inhalt be­
kommen. -

Die Massen konnten die neuen Prinzipien für den prole­
tarischen Klassenkampf. geboren aus dem sprudelnden Leben, 
sich nicht zu eigen machen. Eine schwere Zeit der Isolierung 
brach für die KAPD. an. und die schärfsten Analysen auf poli­
tischem und ökonomischem Gebiete vermochten nicht die 
Massen von ihren Illusionen loszureißen. In unaufhörlicher, 
mühseliger Arbeit stand’die kleine G ruppe^er KAPDr-auf der 
Bresche, scheinbar ohne jeden Erfolg. r

Aber dann gab es eine Aenderung. Das völlige Fiasko der 
Radau-Politik der KPD„ die Einpeitschung in die Front der 
Konterrevolution der Gewerkschaften, der Zusammenbruch der 
Zellentaktik brachten die Rebellion der revolutionären Ar­
beiter gegen die Parteipolitik der 3. Internationale und damit 
die Zersetzung der KPD. Hiermit war die Bedingung gegeben, 
daß die mühselige Arbeit der KAPD. Erfolg haben konnte: daß 
die enttäuschten Arbeiter -ihren Weg zum revolutionären 
Klassenkampf finden konnten.

Und die KAPD. hat die Gelegenheit gut benutzt, wo sie 
immer wieder die Unzulänglichkeiten der noch unklaren Fas­
sungen der suchenden Proleten nachwies. Die „Entschiedene 
Linke“ formte die Gruppe, welche tatsächlich am entschieden­
sten der revolutionären Klassenfront zustrebte.

In dieser Lage ist es selbstverständlich, daß die KAPD. in 
eine Kampfgemeinschaft mit der E. L. trat, vor allem, wo es 
$ich m der Hauptsache um die Ausschlachtung der Granaten- 
Affaire handelte. Man konnte hier sehr gut getrennt mar­
schieren und vereint schlagen. Hier Reformismus zu wittern, 
ist u: E. nach „Blödsinn“. Reformismus würde es nur sein, 
wenn die JyAPD. nicht ihren Prinzipien ^em äß handelte, oder 
die Kritik an den demokratisch-kapitalistischen Institutionen 
unterließ. Das lag aber gar nicht in dieser Arbeitsgemeinschalt 
zur Ausschlacbtung der Granaten-Affaire beschlossen. -  

Und doch ist diese Arbeitsgemeinschaft zum Wendepunkt 
der bisherigen Politik der KAPD. geworden. Ein Wendepunkt 
in dem Sinne, daß die KAPD.. vom Isolement “befre it den 
Boden der klaren K l a s s e n  politik verlassen will und zur 
P a r t e i  politik übergeht Wenigstens die Körperschaften der 
Partei haben diese Richtung eingeschlagen und die letzte ZAS. 
hat diesen W’eg gutgeheißen.

Scheinbar handelt der Zwiespalt innerhalb der Partei sich 
um den Fall Schwarz“, wo ein Parlamentarier, obwohl kein 
Mitglied einer antiparlamentären Partei, in der Wirklichkeit 
ein Mitglied ohne Mitgliedsbuch ist. Doch ist dies nur schein­
bar der Grund der Differenzén. In der Wirklichkeit handelt es 
sich, u ie  schon oben gesagt, um den Uebergang von der 
Klassen- zur Parteipolitik. Die Leitung der Partei h t sich dessen 
sehr gut bewußt, daß es sich um große Fragen handelt. Sie sagt: 

..Es steht also nicht ein  ̂ Fall Schwarz zur Diskussion, 
sondern die, Methode zur Entscheidung taktischer Fragen, 
und damit zii einem gewissen Grade die Taktik der Parlbi 
selbst“ (KAZ. Nr. 79.) “y 

So wird es also von den Körperschaften der Partei auf,Te- 
iaßt. und . . . durchgeführt! Im Wesen wiederholt sich hier, 
was wir schon einmal mit den Essener erlebt haben. Damals 
hatten die Führer aus eigener W eisheit auf eigene F aust eine 
Aenderung der Taktik vorgenommen ihre ..Einzelpersontheo­
rie“. womit diese Leute zu Bonzen herabsanken. Jetzt ändert 
die Leitung der Partei ..zu einem gewissen Grade die Taktik 
der Partei selbst“ . . .  obwohl kein Parteitag dazu den Beschluß 
gefaßt hat . ..  . womit diese Leute zu Bonzen herabsinken.

W orin besteht die Aenderung der T aktik? W arum  müssen 
w ir hier sprechen von  einem Uebergang von Klassen- zur 
Parteipolitik? ’

Die Aenderung der Taktik wird in der neuen „Theorie der 
kleinen Vorteile“ verkörpert Diese kleinen Vorteile betreffen 
den Parlamentarismus und sind angeblich die-freie Fahrt durch 
das Reich; Immunität. Diäten. Aber das sind nur die? angeb­
lichen Vorteile. Es hat sich aber gezeigt, daß es sich tatsäch­
lich handelt um eine gewisse Ausnutzung des Parlamentes als

Sprechbühne, um eine Spielart des revolutionären Parlamenta­
rismus. - j-

Die Beweise dafür wurden in der Hauptsache von der 
ZAS gebracht. So wurde dort die Granatenrede von Schwarz 
im Reichstag von einem Vertreter d«r Körperschaften als re­
volutionäre Arbeit gepriesen und so sah er auch hier einen 
„kleinen Vorteil" der parlamentarischen Arbeit. Auch noch in 
anderen Fällen hielt dieser führende Genosse es für richtig, das 
Parlament als revolutionäre Sprechbühne zu gebrauchen.

W ir wollen zuerst sehen, -wohin dieser Opportunismus 
auch hier, wie immer, führen muß zu dem Gegenteil von dem 
was bezweckt war. Zweitens wollen wir aufzeigen, wie es 
.notwendig zu Parteipolitik führt.

Wie wir oben schon ausführten, gehört es mit zu den un­
vergänglichen Verdiensten der KAPD., den wirklichen Dreh­
punkt der Revolution aufgedeckt zu haben in der Selbstbewußt- 
semsentwickluug des Proletariats. Hiervon ist die Entlarvung 
des Parlamentes als demokratische Verschleierung der Bour­
geois-Diktatur ein wesentlicher Bestandteil und das Verlegen 
der Aktivität n u r  in die Massen selbst, ein zweiter. Die Ge­
nossen. welche die ..kleinen Vorteile“ der parlamentarischen 
Arbeit ausnutzen wollen, bezwecken damit eine Beschleunigung 
des revolutionären Klärungsprozesses. Aber der Erfolg ist nur 
etwas Radau . . . und weitere Verdummung der Arbeiterklasse. 
Denn es kommt keine Klärung. Gewisse Teile des Proletariats 
sehen wieder die Möglichkeit der Aüsnutzung des Parlaments. 
Sie meinen, daß ein revolutionärer Parlamentarismus doch 
möglich sei. wenn er nur von den richtigen Abgeordneten be­
trieben wird. So erweisen diese „kleinen Vorteile" sich als 
große Nachteile, weil eben in der Frage des Parlamentarismus 
das Gegenteil von einem Klärungsprozeß der Erfolg ist.

W ir wollen nicht abstreiten, daß es seine Vorteile haben 
kann, wenn solchc Sachen wie die Grnnatenaffairc im Parla­
ment aufgerollt werden. Sie können ganz sicher eine gewisse 
Klärung herbeiführen, weil der Charakter der gegnerischen Par­
teien scharf gezeigt wird. Aber betrachtet von der Seite der 
Selbstbewußtseinsentwicklung, von der Seite, daß wieder Illu­
sionen über revolutionären Parlamentarismus geweckt oder ge­
nährt werden, ist es völlig verfehlt. Daher kann eine antiparla- 
nentarische Partei wie die KAPD., einer solchen.Politik nie­
mals Vorschub leisten. Es untergräbt den Existenzboden der 
Partei selbst. .

Man sage nicht, dfie KAPD. solle nicht zu einer solchen 
Politik greifen. Tatsächlich hat sie sich schon auf diesen Weg 
begeben. Der Granatenrede von Schwarz wurde von der KAZ. 
Beifall gezollt ohne das Messer der antiparlamentarischen 
Kritik anzusetzen. Das wäre nun nicht so schlimm, wenn es 
sich nur handelte um eine gewisse Nachlässigkeit in dieser Be­
ziehung. Und ehrlich gesagt hatten w ir es zur letzten ZAS. auch 
so aufgefaßt. Hier hat sich aber gezeigt, daß cs keine Nach­
lässigkeit ist. sondern die Folge von der neuen Taktik der 
..kleinen Vorteile“ . In diesem Lichte besehen, ist es erklärlich, 
warum die Körperschaften der KAPD. das Mandat Schwarz 
beibehalten wollen, was sonst kaum zu erklären ist. •'***■ 

Die ersten Folgen der neuen Taktik haben wir sclim txe- 
seheri. Erst die Granatenrede im Parlament, und weil das eine 
das andere bedingt wird jetzt schon die Waffe des Antiparla­
mentarismus der Granatenrede gegenüber nicht hantiert wie es 
mit dem streng antiparlamentarischen Standpunkt zu verein­
baren ist. Der Opportunismus hat sich hier schon eingenistet.

Aber für die Partei als solche wird der eingeschlagene Weg 
verhängnisvoll. Es kann doch nichts anderes bedeuten.'als daß 
die Bestimmung der Politik von der Partei nach den Instanzen 
verlegt wird. Gerade wie jetzt z. B. die Instanzen die Politik 
der „kleinen Vorteilo“ machten, um nachher die Billigung der 
ZAS. und später noch die der Partei zu holen. Man muß uns 
nicht erwidern, daß die Instanzen in fortwährender Verbindung 
mit der Berliner Organisation gehandelt haben. Formell mag. 
das richtig sein, aber die Sache ist immer als eine ..Zweck­
mäßigkeitsfrage“ hingestellt, während die Instanzen jetzt zu­
geben, daß es sich tatsächlich handelt um ..die Taktik der Par­
tei selbst“. Erster Erfolg von Instanzcnpolitik!

(Schluß folgt.)

Zur Orientierung. Der Verfasser des Artikel: Realpolitik 
und Revolution, der für den Proletarier bestimmt war. ist Karl 
Schlicht.

C n N m i s o l o r i s c A c  J K i t t e t f u n t f p u

B ezirkskonferenz d er KAPD. R uhrgebiet
Sonntag, den 4. März 1928. Vormittags 10.00 Uhr. im Lokal 

Josef Wessendorf, H e r n e .  Rosenstraße, Ecke Gartenstraße. 
T a g e s o r d n u n g :

1. Stellungnahme zum Reichsparteitag (Ostern 1928):
2. Organisatorisches, a) Kassierung, b) Jugendfrage. c) AAU.;
3. Verschiedenes.

Sämtliche Ortsgruppen müssen Delegierte entsenden. Ohne 
Mitgliedsbuch kein Zutritt.

L A.: KAPD. Bezirkleitung Ruhrgebiet.

Groft-Berün. Donnerstag, den 8. März, Distriktsmitgliedet- 
versammlungen in den bekannten Lokalen. Tagesordnung: 
Bericht von der Funktionärversammlung.

• •
6. Uaterbezirk. Oeffentlicher Diskussionsabend Freitag, 

den 2. März, abends 8 Uhr. Gneisenaustraße 35. bei Lange. 
Thema: Parlamentarismus oder revolutionärer Klassenkampl.
Die KPD. sowie RFB.-Genossen sind^ besonders eingeladen.

•
AAU. 14. Bezirk.

Am Freitag, d ea  2. März 1928. abends 8 U hr/Vortrag: Die 
W irtschaft im Mittelalter — Das Handwerk. Bei Schwartz- 
kopf. Neukölln. Fontanestr. 26.

Rege Beteiligung wird e rw arte t — Gäste willkommen.
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Die Perspektive der kapita- 
nsllsdien En<widHnim*L_

Kein Zweifel, wem; man die Geschichte d er November- 
Revolutkm schreibt, kann man. wie Marx in „Klassenkämpfe 
hi Frankreich“ beginnen: „Mit Ausnahme weniger Kapitel trägt 
Jeder bedeutende Abschnitt der Revolutionsannalcn die Ueber- 
schrift: Niederlage der Revolution.“ Doch nicht nur in den 
Ueberachriftèn der einzelnen Abschnitte treffen Marx’ Sätze 
zu. sondern noch vielmehr auf das charakteristische des Inhalts, 
nämBch: .W as in diesen Niederlagen erlag, w ar nicht die 
'Revolution. Es waren die vorrevolutionären traditionellen An­
hängsel, Resultate gesellschaftlicher Verhältnisse, die sich noch 
nicht zu scharfen Klassengegensätzen zugespitzt hatten — Per- 

IHusionen. Vorstellungen. Projekte, wovon die revolu­
tionär^ Partei (Pro letariat, d. V.) vor der Februarrevolution 
(Nbyember-Revolution d. V.> nicht frei war, wovon nicht der 
Februar-Sieg, sondern nur eine Reihe von Niederlagen sie 
befreien könnte“

JNIt einem Worte. Nicht in seinen unmittelbar tragikomi­
schen Errungenschaften brach sich der revolutionäre Fort­
schritt Bahn, sondern umgekehrt in der Erzeugung einer ge­
schlossenen. mächtigen Konterrevolution, in der Erzeugung 
eines Gegners, durch dessen Bekämpfung erst die Umsturz­
partei zu einer wirklich revolutionären Partei heranreifte.“

Diese geniale Charakterisierung der Februar-Revolution 
und ihrem Ausgang treffen im Prinzip auch auf die November- 
Revolution zu. Trotzdem ist die Revolution von 1918 nicht 
einfach eine verbesserte Neuauflage von lt»48. Alle Halbheiten 
und Niederlagen löschen den historischen Fortschritt nicht aus, 
den sie als einen selbständigen Gehversuch der proletarischen 
IQasse verkörpert Vor 70 Jahren wurde im Kampf gegen 
Krone nnd Junkertum erst die wirtschaftliche Ellenbogenfreiheit 
lür die ungehemmte Entfaltung der Profitordnung und die Vor­
aussetzungen des Proletariats als dominierende Klasse ge­
schaffen. Die politischen Forderungen der wenigen Arbeiter 
für die revolutionäre Waffenhilfe bearttwortete die erschreckte 
Bourgeoisie 1848 mit Verrat und Kartätschen. Heute ist der 
Purpnrmantel auf die Schultern der Bourgeoisie gefallen und 
hinter ihr steht als Frucht der groBen Industrie das zu Millio- 
nenbeeren zusammengeballte unterdrückte Proletariat. Bereit 
den Götzen Kapital von der Vendomesäule zu stürzen nnd 
seine eigene Welt aufzubauen.

Als Marx die Geschichte der Klassenkämpie von 48—50 
schrieb, w ar die Revolution erloschen. Die Welthandelskrise 
von 1847 war überwunden und eine allgemeine Prosperität 
der kapitalistischer Produktion hatte eingesetzt. Mit Recht 
wehrten sich damals Marx und Engels gegen die Revolutions­
spielerei eines Teiles der Emigranten in London gegen die 
WilBcb-Schapper-Fraktion, die den bloßen Willen zum Trieb­
rad der Geschichte machen wollten. Sie stellten fest „eine 
neue Revolution ist nur möglich im Gefolge einer neuen Krisis. 
Sie ist aber auch ebenso sicher wie diese.“

Inwieweit unterscheidet sich nun die jetzige Periode von 
der Situation von damals? Ist der politische Sieg der Konter­
revolution die Frucht der endgültigen Neukonsöldierung der 
Wirtschaft und geht die kapitalistische Warenproduktion einer 
längeren Prosperität entgegen, oder befindet sich die Profit- 
ordnung in der Periode des Niederganges, der Todeskrise? 
Die Antwort auf diese Frage ist für die Partei und die Union 
von Bedeutung.

Ohne arfi W ort deuteln zu wollen, gilt es sich aber auch 
frei zu halten, yon den schlagwortartigen Auffassungen über 
„Niedergangsepoche“ , wie sic sich durch allgemeine Tages­
agitation einschleichen. Todeskrise des Kapitalismus heißt nicht 
daß die kapitalistische Wirtschaft v o n  s e l b s t  stückweise 
abstirbt, weil die ökonomischen Widersprüche den ungestörten 
Verlanf der Mehrwertbildung und Akkumulation verhindern. 
Das kann nicht scharf genug betont werden. Die Ueber­
windung des Kapitalismus ist nur möglich in der praktischen 
Ueberwindung durch das P roletariat Die Auffassung einer sich 
ohne den Willen und die Tat der unterdrückten Klasse sich 
selbst beseitigenden Ordnung und politisch freiwillig abdan­
kenden herrschenden Klasse ist eine reaktionäre Utopie, die 
zur Passivität führt und nichts mit der Todeskrise zu tun h a t 
Auch die aus dem Widerspruch der Produktionsverhältnisse 
erzeugten Krisen fällen den-Kapitalismus nicht. Aber sic be­
wirken eine strukturelle Aenderung des Kapitals und erzeugen 
eine gesellschaftliche Spannung. In dem Bestreben die Ŷ *r_ 
kungen der Krise zu beseitigen, geht die Bourgeoisie zur Ver­
trustung und zu betriebstechnischen „Verbesserungen“, zur Stei­
gerung der Produktion über. * Diese Monopolisierung und Ra­
tionalisierung vollzieht sich auf dem Rücken der Arbeiter­
klasse. Die Ausbeutung nimmt unmenschliche Formen an. 
Die Massenarbeitslosigkeit, ehemals eine periodische Erschei­
nung. w ird zum Dauerzustand und unterminiert die Grund­
festen der Ordnung. Die herrschenden Klassen machen die 
politischen Machtmittel mobil und demonstrieren damit hand­
greiflich. daß die Lösung der Krise eine Machtfrage is t  So 
bilden die Krisen als auch die Maßnahmen ihrer Beseitigung 
den Herd ans dem durch den wachsenden Druck die Flamme 
der Empörung neu emporzöngelt. Die Todeskrise des Kapita- 
fcmus ist d i e  Epoche der Wirtschaft, wo die Krisen nicht

•) Eine Antwort aui die (von Horner verfaßte) Artikelserie 
»Prinzip und Taktik“ im .Proletarier“, bezüglich d er Frage 
..Todeskrise“  von Lupas und gleichzeitig em Beitrag zur Partei­
tagsdiskussion. . .

fcrd crb lid ic  Illusionen
lom streik der Berliner Werkzengmadier

Nach dem  „glänzenden S ieg“  d e r  m itte ldeu tschen1 
M etallarbeiter sind  nunm ehr d ie W erkzeugm acher, in 
B erlin  an  d e r R eihe. E s  nü tz t nichts, h ie r noch h in ter 
dem  B erge zu halten . M an w eiß  nicht, soll m an über 
die N aivität lachen, d ie  d a  als „K lugheit“  und S tra teg ie  
feilgeboten, w ird, o d e r  soll m an  a c h  ü b er die Komödie 
d e r  S tra teg en  em pören, die g an z  genau  w issen, daß  sie 
in den Schlingen Ihrer angeblichen Klugheit so  hoffnungs- 
los zappeln, w ie ein F ischlein a n  d e r  Angel. M an w eiß 
des ferneren  nicht, soll m an  d ie  M etallarbeiter Berlins 
bem itleiden, oder soll m an sich abfinden mit d e r F e s t­
stellung, d ie  R osa L uxem bnrg  einm al m achte, daß das 
P ro le ta ria t im G ründe genom m en doch d ie ..F ührer“  h a t  
d ie e s  verdient.

A ber dies d ü rfte  natürlich- auch w enig S inn ’ haben. 
Dem revolu tionären  P ro le ta ria t b le ib t bei a ller T rostlosig­
keit d e r  Dinge zu le tz t n ich ts an d e res  übrig, a ls zu u n te r­
suchen, w as  d a s  P ro le ta ria t will, und m it w elchen M itteln 
e s  dies, sein  Ziel, jm strebL  f

Die W erkzeugm acher wollen m e h r Oeld. D as ist 
kein sch lechter G edanke. A ber v o r  ihnen haben d a s  auch 
ihre Kollegen gew ollt. . Sie haben  w ochenlang  gestre ik t, 
und haben — zw ei P fennige — erstre ik t. Denn drei 
w ollte  m an ihnen ja  ansonsten  bewilligen. U nd die G e­
w erkschaften  haben  ihnen gesag t, daß  das z w a r  nicht 

j viel, ab er denn doch „ b e sse r  w ie n isch t“  sei. U nd nun 
sind sie w ieder am  Schuften. A usgehungert, vollends 
auf den Hund gekom m en.

1 Sie standen  v o r d e r  E ntscheidung, en tw ed er sich 
| d e m  D ik ta t des S ch lich ters zu fügen, oder sich einen 

D reck an  die D em okratie zu kehren, und den Kampf auf­
zunehm en. Das le tz te re  konnten  sie natürlich auch nicht 
alleine. S ie hä tten  d ie g esam ten  M etallarbeiter im Reich 
aufrufen m üssen. H ätten  se lb st durch se lbstgew äh lte  re ­
volutionäre Führung d en  Kampf gegen  d ie S taa tsgew alt 
aufnehm en m üssen. H ätten  das gesam te P ro le ta ria t auf­
rufen m üssen, weil je d e r  Kampf gegen die Kapitalsoffen­
sive  und dam it gegen d ie politische G ew alt d e r  B ourge­
oisie ein Kampf des g esam ten  P ro le ta ria ts  ist.

S ie haben e s  nicht getan . Sie haben sich von ihren 
G ew erkschaften  aushungern  lassen, und w aren  so  g e­
rad e  zu d er Zeit m ürbe, als d e r  Kampf beginnen sollte. 
Daß die G ew erkschaften  eine wirHIiche Aktion def~hun- 
ée rnden  M assen gegen den Kapitalism us und seinen S taa t 
führen, d as  kann n u r noch ein hoffnungsloser P han tast 
g lauben. S ie  ließen sich aushungern, ließen sich m it Illu- 

1 sionen füttern, und ließen sich zugu terle tz t ve rra ten , wie 
d as von Anfang an  gep lan t w ar.

W enn, die D rohung m it d e r A ussperrung den Ge­
w erkschaften  einen solchen W ind in die H osen m achte, 
daß  sie flugs v o r  dem  S chiedsspruch kapitu lierten , daß 
sie  die B ew egung d e r  W erkzeugm acher in Berlin 
schnell, abriegelten  „ z i l ,  G unsten des m itteldeutschen 
S tre ik s“, so  taucht d ie F rag e  auf: W as w erden  die G e­
w erkschaften  angesich ts d e r  èm eu ten  D rohung d e r  Me- 
tallindustriellen m it dem  S tre ik  d e r  W erkzeugm acher 
m achen? Sie sagen d ie s  im vo rau s schon m it a ller D eut­
lichkeit. S ie wollen „festhalten“ an  d en  F orderungen  —

a b e r  s ie  sind zu V erhandlungen bere it. V erhandlungen 
a lso  über d ie F orderungen  natürlich! U nd e s  werden«—  
einige P fennige bew illig t w erden , und e s  w ird  seh r v iel 
geschim pft w erden , a b e r  d ie G ew erkschaften  können d ie 
A blehnung nicht „em pfehlen“, o d e r nur so  lange, b is  ein 
Schiedsspruch  gefällt, und d ie se r fü r verb indlich  e rk lä rt 
i s t  Und dann  ist e s  w ieder aus. E ine an d e re  K ategorie 
kom m f an  die R eihe m it einem  a n d e rep  T a rif ; d ie Q e -  
w erkschaften  haben H ochkonjunktur, ih re  versch ieden ­
s ten  B ranchen , B erufe, S p arten  u n te r  d ie  versch iedensten  
T arife zu bringen. D enn überall lang t e s  kaum  zum  
F re ssen  m ehr.

Ehe d ie B erliner W erkzeugm acher sich  rech t k la r 
w erden , w as  eigentlich los ist, w erden  sie im  „V o rw ärts“ 
lesen, w as sie  zu  tun haben. H eute noch „Kampf“  und 
m orgen schon —  den  BefehL k eh rt m arsch! D ies um  so 
sicherer, d a  d iesm al d ie R adauopposition  ausdrücklich  . 
kap itu lie rte ; sie ha t wohl eingesehen, daß  m an im 
R ahm en d e r  G ew erkschaften  eben  nur Oewerkschafts- 
politik treiben  kann. D ie „R ote  F ahne“  sch re it tro tzdem  
ihr auf d ie N erven  fallendes stum pfsinniges Lied in  die 
W elt hinaus, ab e r  w er nim m t dies noch e rn s t?  Kein • 
M ensch!

W as die W erkzeugm acher von sich, ihrem  Streik« 
d e r  „schlauen T ak tik“  usw . denken, —  d a s  a lles  w a r  
einm al. E s w a r  einm al, daß ein höchst qualifizierter B e ­
ru f eine S onderstellung  einnahm . D ie R ationalisierung 
m it ih rer au f die S pitze getriebenen  A rbeitsteilung m ach t 
langsam  alles gleich. Es w ar einm al, daß  eine K ategorie 
d u rch  A rbe itsverw eigerung  die K apitalisten v o r  die F rag e  
stellen  ko n n te : V erbesserung  des Lohnes, o d e r  V erzicht 
au f d ie durch den  S tre ik  ausfallende P ro fitra te . D ie m ono­
polistisch organ isierte  K apitalistenklasse begegnet d iesem  
V ersuch m it d e r  G enera laussperrung  und leg t so die G e- 
w erkschaftskassenschränke trocken . D ie A ngst um s liebe 
Geld flößt den  B esitzern  d e r  G ew erkschaftskassen  jene 
„Schlauheit“  ein, die sie  ängstlich jeden g rößeren  S tre ik  
verm eiden  läßt, und läßt sie — sollte es dennoch den  
P ro le ten  einfallen, 'die „Disziplin“  zu  durchbrechen  — 
ängstlicl*  nach  d e r  helfenden Hand d e s  S c h lic h te rs ' 
schielen . 1

. Die kapitalistische E ntw icklung se lb st k n e te t d a s  
P ro le ta ria t zu  je n er Einheit mit gem einsam em  H unger, 
gem einsam em  Schicksal, gem einsam en A ufgaben. N ur 
als K lasse, nicht m ehr .als Beruf, kann es käm pfend den  
eisernen  P a n z e r  d e r  D em okratie ze rsp rengen . D iese 
gegebene W irklichkeit gebietet ihm, m it e iner T ak tik  und 
einem  O rganisationssystem  zu b rechen , daß  nur ein 
Glied in d er K ette ist, mit d e r  es g ed ro sse llt w ird . D ie 
S prengung  d e r  alten  Form en d er A rbeite rbew egung  ist 
jedoch zu gleicher Zeit die V orbere itung  zu  d e r  endgül­
tigen A useinandersetzung von K lasse zu  K lasse. Und um 
die Aktionsfähigkeit d e r  K lasse zu  sichern, m uß sich d as  
P ro le ta ria t d ie K lassenorganisation, d ie B etriebsorgan i­
sationen schaffen, die e s  in d e r  Allgem einen A rbeiter- 
Union vereinigt. G eht das P ro le ta ria t d iesen  W eg  nicht, 
bleibt es d e r  G efangene d er V ergangenheit, und steh t d e r  
K apitalsoffensive hilflos gegenüber.

mehr wie vor dem Kriege nach einem Cyklus von ungefähr 
110 Jahren ablaufen, sondern in so kurzen Intervallen aufein- 
' ander folgen, das eine völlige Gesundung bis zur nächsten Er- 
| schütterung nicht mehr erfolgt. Wo. die politischen Verwicke­
lungen und unsicheren Konstellationen cin getreues Spiegel­
bild des Niederganges geben. Wo der schnelle Wechsel zur 
Krise in Permanenz wird. Die Aufgabe des Tages ist dann 
nicht mehr die Reform der Lohnknechtscbaft. sondern die 
Empörung der Geknechteten umformen in revolutionäre Mas­
senaktion zur Beseitigung der Lohnknechtschaft überhaupt..

* Ist nun die jetzige Krise des Kapitalismus seine Todes­
krise oder unterscheidet sie sich nur graduell von den früheren 
Krisen?

Am Ende des Weltkrieges stand nicht wie es die Kriegs- 
hetzter geträumt hatten, der Anfang eines neuen kapitalisti­
schen Morgenrots, sondern der wirtschaftliche und politische 
Bankrott Der Kommunismus wurde das Gebot der Stande. 
Die Wirtschaft war völlig durcheinander. Der Krieg hatte

gewaltige Mengen von Produktionsmitteln in die Luft gesprengt 
und die Produktivkräfte zerstört Der Autoritätsgedanke von 
der UnerläßHchkeit der göttlichen Weltordnung w ar bei den 
Massen stark erschüttert und die politische Gewalt fiel wie 
eine reife Frucht in die Hände der Arbeiter. In dem Ruf „Alle 
Macht den Räten“ zeigte sich die T a tze . des Löwen. Nach 
kurzem Zurückweichen wurde die bfirgerliche Phalanx wieder 
hergestellt und mit Hilfe von SPD. und Gewerkschaften ge­
lang es der Bourgeoisie ihre politischen Machtpositionen zu­
rückzuerobern. Mit Feuereifer ging sie an die Reorganisation 
der W irtschaft Konferenzen und Abmachungen im nationalen 
Maßstabe jagten einander. Unter den Parolen „Nur Arbeit 
kann uns retten“ und „Arbeit ist Sozialismus“ wurden im In­
teresse des kapitalistischen Wiederaufbaues die proletarischen 
Massenbewegungen, blutig niedergeworfen, und die tragikomi­
schen Errungenschaften der Revolution den „wirtschaftlichen 
Notwendigkeiten“ geopfert Aber je mehr man in Wiederauf­
bau machte, desto mehr zerfiel die Währung und raste die
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Wirtschaft in 'd en  Inflationsabgrund. W ährend die. Industrie 
ein« auf ».‘blähte Konjunktur in Inflationsgewmnec erleb 
schaflote die Arbeiterklasse für ein Butterbrot. Die KAISe’ 

die n ie  kl
tischen Wechsel war der Verbrauch an Ministern ernorfti. Die 
wirtschaftliche und politische Lage w ar derart katastrophal, 
daß nicht nur die KAPD. die These von der Todeskrise ver­
trat. sondern bis tief in die Reihen der bürgerlichen Wirtschaft­
ler hinein wurde einem Gefühl der Sterilität und Ausweglosig­
keit beredeter Ausdruck gegeben. Selbst die SPD. verlor vor­
übergehend ihren Glauben an den kapitalistischen Wiederauf­
bau. Der Juchbe-Optimismus machte einem bösen Katzen­
jammer P a tz . Der allgemeine Staatsbankrott und die Auf­
lassung der Gläubiger beendete den ersten Abschnitt der Wie­
derherstellung der Wirtschaft. Zu einer wirtschaftlichen Neu­
ordnung im proletarischen Sinne kam es nicht. Der Verrat 
des Oktoberaufstandes durch die III. Internationale rettete das 
Kapital. Die Ausbeuter behielten das Heft in der Hand. Die 
Inflation wurde überwunden, aber die Krise blieb. Auf dem 
schmalen Pfade der Rentenmark „setzte sich der alte Wirt­
schaftswagen wieder knarrend und stöhnen in Gang/* Poli­
tische Reaktion und Ermächtigungsgesetz griffen in die Spei­
chen. Mit Millionen-Subventionen wird die große Industrie 
wieder aufgepäpelt. Die Rationalisierung setzt sich in Marsch. 
Tempo und Grad der Ausbeutung werden nach der Stoppuhr 
gemessen. Der Arbeitstag wird verlängert und die Industrielle 
Reservearmee schwillt an. Die Gewerkschaften bewähren sich 
a b  die ideologischen Einpeitscher’ ) zur Beruhigung der Massen. 
M|t Hilfe der utopistlschen Zellentaktik der III. Internationale 
füllten sic ihre stark gelichteten Reihen wieder aui und bereiten 
den Boden der neuen Arbeitsgemeinschaft in der Gestalt, von 
Schiedsspruchpraxis und Schlichtungspeitsche vor.

Rationalisierung der Wirtschaft und Senkung des prole­
tarischen Lebensniveaus führen in Unterstützung mit den aus­
wärtigen Anfcffien zu  einer Belebung der Wirtschaft. Die 
Krise scheint langsam zu weichen. Aufatmend berichtete das 
KonjuiikturforschungsiiMitut von dem Sinken der Arbeitslosen­
ziffer. Die deutschen Kapitalisten wittern Morgenluft. Sie 
nutzen die Differenzen zwischen den ehemaligen Kriegsgegnern 
und melden vorsichtig, während sie sich als getreue Lands­
knechte anhieten. ihre imperialistischen Ansprüche an. Aber

von der Einsicht und dem Wolien der Arbeiterklasse ab, und 
damit von der praktischen Tätigkeit und dem Können von 
Partei und Union. Die Tatsache daß Ä e Rationalisierung des 
Kapitals, kaum begonnen, — trotz seiner gewf# oft unter- 
•schätzten Lebensfähigkeit — mit demselben negativen Resultat 
enden wiixi wie alle Wiede rauf bairversuche. nämlich mit einer 
neuen Krise, daß also die jetzige Niedefgangscpoche die Todes­
krise ist. wird iür die Erkenntnis, und die revolutionäre Tat der 
Kämpfenden Prolctarierklasse eine Quelle «Ier Kraft sein.

Die .Hdlrtplci
I n  d e r  Sozialdemokratie ha t es wohl eine k l e i n e  Revolte 

gegeben d a r ü b e r ,  o b  m a n  denn vor den W a h l e n  und ange­
s i c h t s  d e r  d a r a u s  s i c h  ergebenden parlamentarischen Kombi­
n a t i o n e n  e i n e n  P a r t e i t a g  e i n b e r u f e n  sollte. Damit hat sich 
a u o h  d e r  P a r t e i a u s s c h l u ß  d e r  Sozialdemokratie befaßt, und es 
i s t  g a n z  a u f s c h l u ß r e i c h . '  d e n  B e r i c h t  i m  . . V o r w ä r t s *  darüber 
z u  i e s e n :

. . D e r  P a r t c l a u s s c h u ß  b e s c h ä f t i g t e  s i c h  g e s t e r n  m i t  d e m  
V o r s c h l a g  , d e s  P a r t e i v o r s t a n d e s ,  d e n  P a r t e i t a g  f ü r .  1 9 2 8  

i n  d e r  z w e i t e n  H ä l f t e  d e r  K a r w o c h e  a b z u h a l t e n .  V o n  
d e n  v e r s c h i e d e n s t e n . S e i t e n  w u r d e n  l e b h a f t e  B e d e n k e n  da­
g e g e n  g e ä u ß e r t ,  d a ß  Z e i t  u n d  ( j e l d  n n m i t t e l b a r  im W e i ­
k a m p !  n o c h  n ü t z l i c h e r  v e r w e n d e t  werden könnten. Einen 
b e s s e r e n  A u f t a k t  z u  d e n  W a h l e n  a l s  den Kieler Parteitag 
k ö n n e  e s  g a r  . n i c h t  g e b e n  u n d  d i e  K a m p f s t i m m u n g  sei über­
a l l  s o  a u s g e z e i c h n e t ,  d a ß  s i e - n i c h t «  z u  wünschen übrig 
l a s s e .  B e s s e r  a l s  z u  b e r a t e n ,  s e i  j e t z t ,  z u  k ä m p f e n . “

^ k n ïs te r t ’ schön wieder'mrCjebillk der ratlüliallsioi ich Win 
schaft. Gewiß hat das monopolisierte Unternehmertum auf 
dem Rücken der Arbeiter fette Gewinne gemacht. Die ver­
trustete Industrie verzeichnet hohe Dividenden, ln der Eisen- 
produktion und Kohlenförderung sind sogar Rekordzahlen er­
reicht. die den Stand von 1913 übertreffen. Aber der Anlaut 
der Wirtschaft hat einen kurzen Atem. Von einem glänzenden 

^Aufschwung konnte keine Rede sein, das Heer der A r ­
beitslosen war «tets viel größer als der schlechteste Vor­
kriegsstand. Nun zeigen sich die ersten S t u r m v ö g e l  e u i e r  
Krise. Während einzelne Industriezweige noch florieren l ä n g t  

der Betrieb in anderen an zu stocken. Die geknechteten durch 
-tmd—Massensteuern—ausgesogenen Lohnsklaven

D : e  H e r r e n  r i e c h e n  n a t ü r l i c h  d e n  B r a t e n .  . Der P a r t e i t a g  

m ü ß t e ,  w e n n  c r  d a z u  S t e l l u n g  n e h m e n  w o l l t e ,  die F r a g e  der 
g r o ß e n  K o a l i t i o n  k o n k r e t *  u n d  b e j a h e n d  b e a n t w o r t e n .  Und das 
l e u c h t e t e  m a n c h e m  . . l i n k s 4* g e s t i m m t e n  P r o l e t e n  t r o t z  d e r  T a t ­
s a c h e .  d a ß  d i e  P r e u ß e n k o a l i t i o n  J e d e n  T a g  g e p r i e s e n  w i r d ,  

n i c h t  r e c h t  e i n .  .  E s  i s t  d e s h a l b  w  e i t  b e s s e r ,  s o  d e n k e n  die

Daß die *PD. es bereits so weit gebracht hat, daß ihre 
Gcfoteschaft von der Noskepartei verw irrt werden kann. ist 
ei» Hasstsaher Beweis dafür, d a l  die *PD . mk ihres Phrasen 
weiter nichts mehr kann, als der Stzia«demokratie die Mas­
sen zuzutreiber. Waim endlich werdea die Proleten d er KPO. 
begreifen, daß dieses Resultat das cn ver meid liehe S chickst 
einer Partei ist. die kommunistische Grundsätze zu Qunsten 
e i n e r  parlamentarischen Politik über Bord wirft?

Deiner wor drn Toren
N eue ..E inheitskom itees".

K o p e n h a g e n .  29. Februar. (Bericht der .Jtoten 
Fahne“ .) Nach zweitägigen Verhandlungen hat hier unter 
Teilnahme v o n , Delegierten der Gewerkschaftszentraleo der 
beteiligten Länder die Konferenz des rnssisch-Hanhch u r w e -  
gisehen Einheitskomitees ihre Arbeiten beendet. Die ursprüng­
liche Absicht. die Konferenz in Berlin stattfinden zu lassen, 
mußte aufgegeben werden, da die deutsche Regierung den De­
legierten des Zentralrats der russischen Gewerkschaften Jag- 
löm. Anzeiöwitsch und Perepcfschko die Einreisevisen ver­
weigert hatte.

Es wurde eine Resolution angenommen, die eine sofortige 
Aktion für dte internationale Ge werk schaf tsefoheit. üre-gen die 
imperialistischen Kriegsrüstungen und für die Hersteil un* 
organisatorischer Verbindungen zwischen den russischen, nor­
wegischen und finnischen Gewerkschaftsverbänden fordert. 
Diese Resolution wird den Gewerkschaftszentralen unterbreitet 
und soll von diesen veröffentlicht werden.
"  Gleichzeitig tagt in Kopenhagen eine Konferenz der Inter­

nationale der Gemeindearbeiter, um u_ a. die Frage der B e­
ziehungen zum russischen Gemeindearbeiterverband zu prü- 
fen. D k  skandinavischen Verbände brachten einen Antrag 
cm. der dte Aufnahme des russischen Verbandes empfiehlt.“

Wie schön w äre cs in Amsterdam, wenn man damit nicht 
die letzten Illusionen der Proletarier zerstören müßte, die nur 
aus Haß gegen die Sozialdemokratie die pseudosozialdejnokra- 
tische Politik Moskaus mitmachen. Trotzdem sorgte die Ent­
wicklung in Rußland selbst dafür, daß die Zwei-Eisen-im 
Feuer-Politik letzten Endes au der Grube wir<Ktn die Mo-’

H e r r e n ,  d i e  P r o l e t e n  b r i n g e n  e r s t  d i e  E r n t e  m  - d i e  > c h e u n e .  

- w i r  m a c h e n  n a c h h e r  d o c h  d a m i t ,  w a s  w i r  w o l l e n .  U n d  d i e  
„ L i n k e “  h a t  k e i n e  L u s t ,  s i c h  n o c h  e i n m a l  e i n e  P o r t i o n  P r ü g e l
z u  h o l e n .  s i c  h a t  n o c h  . g e n u g  v o n  K i e l ,  w  o  s i e  d u r c h  i h r e  P r i n ­

z i p i e n l o s i g k e i t  d e n  . . R e c h t e n "  z u  i h r e r  ^ h e u t i g e n  P o s i t i o n  

v e r h a l f .

Verwirrung „Kommun stlsrtier w a 'le r -

setzten sieb ih Bewegung? Nur mit allerlei Kniffen und Schli­
chen ist die Wirtschaftsdemokratie imstande, die Massenbe­
wegungen abzuriegeln. Das Arbeitslosenbarometer steigt und 
die Hungernden füllen wieder die Stempelmärkte. Eine brutale 
Klassenjustiz bringt die Rebellierenden hinter Kerkermauern. 
Die politische Reaktion triumphiert noch, aber cs ist mcht der 
Triumpi einer wirtschaftlichen Festigung, sondern das Umsich- 
schlagen eines AengstHchen. dem der Boden unter den^rußen 
zu wanken beginnt. Der Traum von der aufgehenden Dollar­
sonne zerrinnt und Alpdrücken stellt sich cin. Ohne Frucht­
ansatz welkt die Wirtschaftsblüte der Rationalisierung.

Die politische Konstellation in der Gestalt des Bfirger- 
blocks neigt dem Ende zu. Zur Beruhigung der kapitalistischen 
Wirtschaft und Rettung der Republik empfiehlt die SPD., yon 
der Opposition in den eigenen Reihen aufgescheucht, die kleine, 
wenn nicht anders auch die große Koalition und Ablenkung 
der Erregung der Arbeiter im Wahlrummel. -Ine III. Inter­
nationale macht in Einheitsfronttaktik mit den Amsterdamern. 

Jn  den Sektionen wirken sich die Klassenkämpfe der russrschen 
Nep- und Kulakenpolitik aus. Die Moskauer Granateninter- 
nationalc hat die Parole der Weltrevolution mit der relativen 
Stabilisierung des Kapitalismus vertauscht. Stabilisiert ist aber 
nur der krisenhafte Zustand. Ein neuer Abschnitt der Todes­
krise beginnt. Ob er mit dem endgültigen Siege des Prole­
tariats oder mit einer neuen Niederlage enden wird, das hängt

•) Dér Lohn wurde ihnen vor kurzem in einer Subvention 
von ‘10 Millionen Mark von der Bürgerblockregierung gezahlt.

I n  B r a u n  s c h w e i g  f a n d e n  am 3 6 .  Februar Stadtverordneten-, 
' G e m e i n d e -  u n d  K r e i s t a g s  w ä h l e n  statt, b e i  d e n e n  die K P D .  von
j  i h r e n - z w e i  M a n d a t e n  : ; :> c h  e i i ü  v e r l o r ,  ü n d ____w o r ü b e r ____i i i f L
h . R o t e  F a h n t * *  s i e b  z u  f o l g e n d e m  B e r i c h t  veranlaßt sieht: '

. . D i e  B r a u n s c h w e i g e r  G e m e i n d e -  und KreistagswaWen 
h a b e n  i m  G e g e n s a t z  zu d e r  Hamburger Bürgerschaftswahl, wo 
u n s e r e  P a r t e i  a u f  Kosten d e r  Sozialdemokratie Stimmen ge­
w o n n e n  h a t .  für d i e  P a r t e i  e i n e  Niederlage gebracht. Das muß 
m i t  af!er Klarheit ausgesproclien w’erden. Diese Niederlage 
k o m m t  n i c h t  nur. i n  den; Stimmenverlust der Partei, der fast 

! g l e i c h m ä ß i g  i n  d e n  Städten und i n  den Landorlen festzustellen 
I ist. z u m  Ausdruck, s o n d e r n  auch in d e r  Tatsache, daß die 
I Braunschweiger Sozialdemokratie, sow ohl-in  Braunschweiz, 
j wie In den 'übrigen Städten und auch im Land^cbiet Stimmen 
' gewonnen hat. In Braunschweig-Stadt beträgt der sozialdeano- 
I kratisebe Stimmengewinn 1200 Stimmen gegenüber einen) kom­

munistischen Stimmenverlust von 2000 Stimmen. Durch die­
sen Stimmengewinn hat die Sozialdemokratische Partei im 
Braunschweiger Stadtparlament d i e  absolute Mehrheit gewon­
nen. was für die sozialdemokratische Gemeinde- und Lapdes- 
politik von nicht zu unterschätzender Bedeutung ist.

Der Stimmengewinn der Sozialdemokratie geht einerseits 
auf das Konto der bürgerlichen Parteien, die überall sehr 
große Verluste erlitten haben, andererseits hat aber auch die 
Sozialdemokratie von den der Kommunistische!) Partei ver­
loren gegangenen Stimmen gewonnen. Dieser proletarische 
Stimmenzuwachs der Sozialdemokratie zeigt, daß es die So­
zialdemokratische Partei erfolgreich verstanden hat. durch ihre 
Regierungsmanöver die bisherigen sozialdemokratischen Wäh­
ler fest an ihre Partei zu binden und darüber Unaiis in die 
Kreise der kommunistischen Wähler V erw im m r zu tra ten .“

k a u  h i n e i n f ä l l t .  D a n n  i s t  d a s  g r ö ß t e  H i n d e r n i s  f ü r  d i e  Samm­
l u n g  d e s  r e v o l u t i o n ä r e n  P r o l e t a r i a t s  a u f  d e r  G r u n d l a g e  e i n e r  
w i r k l i c h e n  K b s s e n p o l i t i k  b e s e i t i g t .  *1

loshaos neue TakfiK
Die 9. Plenarsitzung des Ekki hat beschlossen, daß die 

e n g l i s c n e  KP. in den -kommenden Unfcerhauswahlen 
e i g e n e  K a n d i d a t e n ^  aufstellen soll. In Aussicht genom-

d o n a ü .  T h o m a s ,  Henderson. Clynes. Snowden usw. sowie die 
verrät.rischen zentristischen Labourtührer kandidieren.

Der Beschluß des Moskauer Ekki ist von großer Bedeu­
tung. und zwar in doppelter Hinsicht. Die englische Romin­
ternsektion. die bisher nur auf dem Schwänze der Labour 
Party  ritt, tritt damit zum erstenmal vollständig im Wahl­
kampf auf. Die britischen sozialdemokratischen Bonzen be­
gleiten die aus ihrem Schatten heraustretenden Leninistenfüh­
rer natürlich mit derselben Anklage, die ihnen selbst einst die 
Liberalen entgegenschleuderte.J nämheh. daß dies WahHiilfe 
für die Konservativen sei. So recht die Macdonaki-Partef mit 
diesem Vorwurf von ihrem Standpunkt aus hat, so berechtigt 
ist andrerseits gewiß auch der Anspruch der KPE. auf eigene 
Wahlkandidaten. Denn wie soll denn sonst die englische Le­
ninistensektion eine Praxis des „revolutionären“ Parlam enta­
rismus entwickeln können?

Wichtiger als die nationale Bedeutung des EkkibescWusses 
ist jedoch seine internationale^ Die neue Taktik der KPE. 
stellt ohne Zweifel eine radikale Schwenkung dar. Aber das 
Charakteristikum dabei ist. daß diese schärfere Note der bri­
tischen Leninistenpolitik nur möglich war durch eine gründ­
liche Korrektur des Leninismus selbst! Denn damit ist die

Der beiße Drei
<- Individualismus oder Sozialismus?

Durch die sozialreformerische Politik der Moskauer und 
Amsterdamer Sozhridemokratie ist die theoretische Auseinan­
dersetzung über .JCapItaHsmw, oder Sozialismus“ zu Gunsten 
der Frage nach der günstigsten Gestaltung der kapitalistischen 
Wirtschafts- und seiner Staatsführung verdrängt worden. , 

Die Frage nach der Minderung kapitalistischer Brutalität 
und Auswüchse ist zum Angelpunkt der Differenzierung aller 
Parlamentär Ischen ‘Parteien herauskristajlisiert. -

Der mächtige Anlauf der Proletarier nach der russischen 
Revolution und nach 1918 zur grundsätzlichen Aufrollunr der 
Fragen J>ikta1ur der Kapitalisten oder der P ro le ta rie r. Rate- 
svstem oder Parlamentarismus“ . ..Kapitalismus oder Kommu­
nismus“ wurde über den Weg des „Reformismus als Hebel zur 
Revolution“ in die sumpfigen Gewässer des positiven Wieder-
aufbaureformfemus abgeleitet. _.

/ Trotz der erhöhten praktischen Möglichkeit und noch 
größeren sozialen Notwendigkeit des Kommunismus wntrde 
durch die Maoht und Praxis sozialdemokratischer Arbeits­
gemeinschaftspolitik von SPD.. USP- und KPD. die kommuni­
stische Ideologie verbrämt.- eingehüllt, an die Wand gequetscht 
und zur Unwirksamkeit verurteilt. So Stark verdrängt, daß 
die Bourgeoisie selbst nicht mehr grundsätzlich den Bestand 
der Privateigentumsordnung • theoretisch «egen die kommu­
nistische Gemeinwirtschaftsform verteidigen brauchte.

Gewiß die Bourgeoisie hat gi*» durch eine tiefgründige theo­
retische Verteidigung des Kapitalismus geglänzt sondern ist 
immer an der Oberfläche der Erscheinungen haften geblieben 
und hat diese theoretische Unfähigkeit durch unjjo größere 
praktische Diktaturmaßnahmen ausgeglichen. Der Marxismus 
zwang aber durch seine theoretische Kraft in den Vorkriegs- 
jahrzchhten der Bourgeoisie immerhin eine gewisse geistige 
Höhe auf Da sich leider die offizielle Arbeiterbeweguno durch 
d *  Kraft d e r  Verhältnisse und die Kraftlosigkeit der refor­
mistischen Praktiker 1914 auf das Niveau d «  
herabzichen ließ.-terieben wir dAs x r s ^ t te tn d e  BiM einer auf 
der primitivsten SfUfe des kapitalistischen A t^ s w a d iu m s  
stehenden Auseinandersetzung Oer iu  der V orkriegszwt hun- 
dertemal theoretisch totgeschlagene ,
höchsten Triumphe nach 1918 in den oft kleinlichsten Reform- 
katzbalgereien aUer parlamentarischen Parteien.

Aus dieser Niederung der Geistesverfassung -  die einzig 
durch unsere grundsätzliche kommunistische Politik eroetlt 
wird __ muß es schon als Gewinn für den Marxismus ange­
sehen werden, wenn -ein Vertreter der Bourgeoisie den Ver­
such einer Widerlegung des Sozialismus macht.

Der englische S t a a t s m a n n  B a l f o u r  schreibt im 
Magazin der Wirtschaft“ über ..Individualismus und Sozialis­

mus" B a l f o u r  skizziert kurz den vom Marxismus sefcon 
vor Jahrzehnten, bedeutend besser auke^eichneten j e  s e i l - 
« c h a f  1 1 i c  l{f n Charakter der Produktion:

..In ciricm modernen Lande gibt es niemanden oder fast 
niemanden, der etwas für sich selbst' tut. Eine Anzahl von 
Hausarbeitern machen vielleicht eine Ausnahme hiervon: sie 
arbeiten für sich und ihre Familie. Wenn wir aber auf die 
Straße gehen und uns die Menschenmengen ansehen. die an 
i h i s  Voruberziehen, so hat kein einziger von ihnen etwas her­
gestellt. was er persönlich gebraucht. Sie haben weder ihre 
eigenen Stief J  gemacht- noch ihre Kleidung. Sie haben audi 
nicht das Getreide angebaut das ihnen ihr tägliches Brot 
gibt. Si»; haben auch nicht das Brot gebacken! Wenn man 
die lange IJste  der notwendigen Konsulnartikel oder Lebens­
bedürfnisse au^ieht. kommt man zu der Feststellung, daß kein 
Individuum einer modernen wirtschaftlichen Gemeinschaft für 
sich selbst arbeitet. Auch der landwirtschaftliche Arbeiter ar­
beitet für ein Svstem. <Us sich Iwratisgebildet hat. von dem 
wir alle gänzlich abhfr- —>  sind in Bezug auf alles, was uns 
am Leben erhM t

Diese Tendenz steigert sich immer offensichtlicher. Mit 
dem Fortschreiten unserer Kultur brauch das einzelne Indi­
viduum immer mehr Dinge für sich selbst und für seine Fami­
lie. dabei arbeitet es immer seltener an der Produktion dieser 
Dinge. Nehmen wir zum Beispiel einen Signalsteller bei der 
Eisenbahn an. Er tut weiter nichts, als seine Hebel richtig 
handhaben, eine sehr verantwortliche und. man dart wohl sagen, 
eine sehr schwierige Aufgabe. E rh ä t vollen Anteil a j  dem 
wirtschaftlichen Aufbau der Gemeinschaft, der e r  angehört. 
Aber weder er. noch seine Familie werden aller Wahrschein­
lichkeit‘nach etwas produzieren, was sie selbst verbrauchen."

Wir wollen hier die klassenmäßige Irreführung der Kapi­
talisten • B a I f o u r . der Zivilisation mit Kultur verwechselt, 
und aus begreiflichen Gründen wie die Katze um den 
heißen Brei he rumschleicht, übergehen. Wichtig ist nur die 
?us dem gesellschaftlichen Charakter der Produktion sich er­
gebende und auch von Balfour wie iolgt anerkannte Tatsache, 
d a ft

„Wenn eine Gemeinschaft wirklich tüchtig und, produktiv 
arbeitet, so kann man sich daraui verlassen, daß auch die 
Individuen, aus denen diese Gemeinschaft besteht, als einzelne 
am besten daran sind, wenn man dem wirtschaftlichen Fort­
schritt seinen Lauf läßt. — Aber jedes hängt ganz und gar davon 
ab. was das andere tut. und die allgemeine Leistungsfähigkeit 
der Gesellschaft ist es. von der. auch ihr persönliches Wohl­
ergehen'ganz und gar abhängt."

Durch diese Feststellung muß iür einen vernünftigen Men­
schen das Kernproblem, ob „Individualismus oder Sozialis­
mus“. zugunsten des letzteren gelöst sein und in die rrage 
..Individualismus i in Sozialismus" -aufgehen. Durch diese Fest­
stellung Baisours ist-aber auch das stärkste ideologische f un­
dament der Bourgeoisie — theoretisch — zertrümmert. Uie 
Frage, ob die Gemeinwirtschaft — ohne ihre Protitmöglichkeit 
für einzelne auf Kosten der Masse — genügend Anreiz zur 
Arbeit — zur höchsten Produktion bietet, ist durch Balfours 
Feststellung bejaht worden. Er hebt durch seine Feststellung 
selbst auf: v

Die individuellen Interessen lösen sich in Gemeinschafts- 
intcresscn auf und werden von ihr am günstigsten befriedigt.

Daraus entspringt für uns Kommunisten das Wissen um-die 
Möglichkeit des Kommunismus und vor allem auch die Gewiß­
heit des Sieges der proletarischen Revolution. Die indivi­
duellen Interessen können innerhalb der berstenden Privat­
eigentumsordnung nicht mehr befriedigt werden. Die Prole­
tarier werden d a r u m  zur Erkenntnis gedrängt, daß ihre 
„egoistischen Interessen erst durch die Wahrung der Gemein- 
schaftsinteressen höchste Sättigung erfahren.

Im Grunde genommen wird das von den Arbeitern durch 
ihren Interessengemeinschaftsglauben mit der Bourgeoisie 
wenn auch leider noch falsch und im Interesse der Kapitalisten 
_ erfaßt. Hier liegt im übrigen auch der Angelpunkt der a r ­
beitsgemeinschaftlichen Politik. _

Im Interesse dieser Klassenharmonieduselei kann sich Bal- 
iour den Luxus der Aufzeigungen der g e m e i n s c h a f t ­
l i c h e n  P r o d u k t i o n  leisten, solange die Proletarier die 
nötige gemeinschaftliche Konsumtion, die Einstellung und Ver­
teilung der Produktion nach menschlichem Bedarf nicht ver­
langen und erkämpfen. * '  ' „ , . . .  ,

ln diesem vorhandenen W iderstreit von g e s e l l s c h a f t l i c h e r  

Produktion und individualistischer Konsumtion liegt ja ïum Teil 
; die Tragik der Todeskrise des Kapitalismus.

. Weil die Kapitalisten als Parasiten an der gesellschaftlicher: 
Produktion ihre Position als individuelle Nutznießer mit brutaler, 
zäher, rücksichtsloser Macht verteidigen, darum liegt in- der 
Ueberwindung dieses Widerspruchs das Problem der prole­
tarischen Revolution.

Es übererascht uns aus all d "i auch nicht, daß. Balfour 
trotz seiner Aufzeigung der gesellschaftlich geleisteten Arbeit, 
des Anreizes und des Zwanges zur gesellschaftlichen Produk­
tion. den Salto-mortale-Sprung zur individuellen Konsumtion 
macht und den Anreiz zur Produktion in dem individuellen-kapi- 
taiistischeu Gewinnstreben, in der individuellen Konsumtion

Glänzender kann wohl nicht die Haltlosigkeit der bour­
geoisen Auffassung Balfours dargestellt werden, als durch die 
Tatsache; daß abdrjhi"— •*n P roletarier nicht für ihre eigenen 
Interessen, sondern iür die von em paar tausend Aktionären 
überintensiv produzieren und bluten und sich selbst mit Bettel­
pfennigen begnügen.

Der Widerspruch der individuellen Konsumtion zur .gesell­
schaftlichen Produktion wird die Proletarier immer zur Re­
bellion und ZerspTvngung des Privateigentumsrahmen der 
Wirtschaft zwingen.

Sorgen wir als fachmännische Geburtshelfer für Vraiei- 
dung überflüssiger Opfer, damit Herrn Balfour und seiner 
Klasse möglichst schnell die Praktische Antwort auf seinen 
„Dividenden-Individualismus“ durch den • Kommunismus gege­
ben wird. ,  .

Auf die anderen Fragen, die Balfour in seiner Abhandlang 
noch berührt, besonders im Bezug auf den sogenannten Staats­
sozialismus. werden wir in einer anderen Arbeit einzeben.

ist ein Zeichen des gefestigten Selbstbew ußtseins dieses Lan-i zw ischen d£r Sowjetunion und Afghanistan. Je mehr infe 
de- . . . In de» Zeiten vor dem Weltkriege war Afghanistan des inneren Aufschwunges und der Stärkung der außenpo 
eine-Kolonie Englands geworden und erkämofte erst nach ' sehen Stellung Afghanistans die Gefahren, die seine Un 
dem _W eltkriege 1919 Jn einem blutigen-Feldzug (natürlich hängigkeit von Seiten Englands drohen, wachsen, umso grC 
unter der glorreichen Führung des aftrhanisichen Hindenburg, j sei die Bedeutung seiner Freundschaft mit der Sowjetunion" 
nämlich Am mullah. Dr Red.) regen die englischen Truppen j So soll der deutsche- Prolet auf den festliche!» Empfang 
seine Unabhängigkeit. Von dieser Zeit an begann ein Aufstieg afghanischen Despoten durch die Stalinbande vorher«

I92h von Lenin durchgesetzte Einheitsironttaktflc d er KPE. mit 
der Labour P arty  nach achtjähriger -Praxis als unbrauchbar ia 
die Rumpelkammer geworfen. Lenin stellte bekanntlich für
England den Grundsatz auf: keinen Trennungsstrich gegen­
über der Sozialdemokratie, sondern ZeHentaktik in der La 
bour P arty  zum Zwecke Ihrer ..Revolutlonierung“. Diese Tak­
tik hat iaktisch dazu geführt, daß die KPE. als ein Glied der 
sozialdemokratischen Partei sich politisch den Befehlen der 
Maodonald und Gen. unterordnen mußte und so weder leben 
n o c h  sterben kiÄinte. Die politische Ohnmacht der britischen 
Lcnänertensektion. die sich aus ihrer Zellentaktik zwangsläufig 
ergab, zeigte sich besonders kraß in den Wahlen und während 
d e r  großen Streiks 1926. Die KPE. war'dazu^vcmrtetlt.Tfii 
n u r  d e n ,  Gencralrat d e r  T r a d e  Unions z u  stützen, sondern auch 
Wahtpropaganda f ü r  d i e  Sozialdemokratie z u  leisten. Diese 
p o l i t i s c h e  K u s t r i e r u n t  d e r  K P E .  h a b e n *  d i e  M o s k a u e r  L e -  

n i n i s t e n p ä p s t c  a c h t  J a h r e  l a n g  a l s  „revolutionäre“ Taktik hei­
lig gesprochen. , '  ’ '

H e u t e  m ü s s e n  i j u n  d i e  E k k i s t r a t e g e n  s e l b s t  o f f e n  e r k l ä r e n ,  

d a ß  i h r e  Z e l l e n b a u e r e i  i n  E n g l a n d  e l e n d  S c h i f f b r u c h  e r l i t t e  

h a t .  D i e  K P E .  i s t  d u r c h  d i e  s o z i a l d e m o k r a t i s c h - g e w e r k ­

s c h a f t l i c h e  B ü r o k r a t i e  s o  h o f f n u n g s l o s  i s o l i e r t  w o r d e n ,  d a ß  d i e  

b r i t i s c h e n  K l a s s c n k a m p f v e r i i ä l t m s s e  v o n  s e l b s t  e i n e  R e v i s i o n  

d e s  L e n i n i s m u s  e r z w i n g e n .  U m  d i e  K P E .  w i e d e r  z u m  p o l i t i ­

s c h e n  L e b e n  z u  e r w e c k e n ,  m u ß  d a s  f i k k i  d e n  B a n k r o t t  

d e r  A r b e i t s g e m e i n s c h a f t  m i t  d e r  L a b o u r  P a r t y  i e s t s t e l l e n  u n d  

d a m i t  e i n e n  l e n i n i s t i s c h e n  H a u p t g r u n d s a t z  ü b e r - B o r d  w e r f e n .  

D i e s e r  k a t s t r o p h a l e  Z u s a m m e n b r u c h  d e r  e n g l i s c h e n  Z e l l e n t a k ­

t i k  w i r d  a l l e r d i n g s  d a d u r c h  v e r s c h l e i e r t ,  d a ß  d i e  t a k t i s c h e  

S c h w e n k u n g  d e r  K P E .  i m  Z u s a m m e n  h a n g  m i t  d e n  U n t e r h a u s -  

w  . - h è e n  e r f o l g t .

D i e  n e u e  T a k t i k  M o s k a u s  i n  E n g l a n d ,  d i e ' a l s o  n u r  -e in  P r o -  

d Ä t  d e r  l e n i n i s t i s c h e n  I l l u s i c n s p o l i t i k  i s t .  h a t  a u c h  n o c h  e i n e n

• Inderin Zweck zu .erfüllen.—Ihr radikaler Sehein soll das in-
t e r n a t ' i o n a l c  P r o l e t a r i a t  a b l e n k c n  v o m  K a m p f  g e g e n  d i e  bol­
s c h e w i s t i s c h e  O p p o s i t i o n  u n d  a u c h  v o n  d e n  w a c h s e n d e n  w i r t ­

s c h a f t l i c h e n  S c h w i e r i g k e i t e n  i n  R u ß l a n d ,  s e l b s t .  I n d e m  d a s  

E k k i  f ü r  E n g l a n d  e i n e  H a l b l i n k s w e n d u n g  b e f i e h l t ,  h o f f t  e s  d e n  

o p p o s i t i o n e l l e n  G r u p p e n  d e n  l e t z t e n  W i n d  a u s  d e n  S e g e l «  z u  

n e h m e n .  D a s  m a g  z u m -  T e i l  a u c h  g e l i n g e n - ,  w e n n  m a n  s i c h  d i e  

e i g e n e  p o l i t i s c h e  Z w e i d e u t i g k e i t  < i*cr l e n : n i s t i s c h e n  O p p o s i -  

- t i o n s g r u p p e n  v e r g e g e n w ä r t i g t .  U m  s o  n o t w e n d i g e r  i s t  d e r  

v o n  d e r  K A P .  g e f ü h r t e  p  r  i  n  z  i  p - i  e  i  1 e  K a m p f  g e g e n  d e n  

! e n i n t s i i S c h ; n — O p p o r t u n i s m u s .— d e n  e s  z u  s c h l a g e n  g i l t  t r o t z -  

a l V e r  r a d i k a l e n  t a k t i s c h e n  S c h a c h z ü g e  M o s k a u s .

Bohcr Besmft ln noskan J !
Ammallah K o m m t !

Die Moskauer Presse lut so. als ob sie über den Empfang 
des Nullmann AJla.i durch Hindenburg ganz entsetzt wäre. 
Die Granatenzeitung muß den Arbeitern Sand in dte Augen 
stfeuen.— Denn der absolute Fürst Afghanistans ist zugleich, 
ähnlich wie Woldemares in Litauen, der treue Freund und 
Verbündete des Leninismus und des „ersten Arbeiter- und 
Bauernstaatès“.

Daher kommt man auf der anderen Seite in eine ganz

Das Ergebnis ist — doppelte Buchführung. So hat es die 
..Rote Fahne** fertig bekommen, als erste den Amanullah zu 
begrüßen. Ara 10. Januar 1928 unterzieht sic sich unter der 
Uebe:schrift: ..Zur Reise des afghanischen Kölflgs“ ihrer trau­
rigen Pflicht, und legt also los:

„Der König von Aighanistan. Amanullah Khan, befindet 
sich seit Endo November auf einer Weltreise. Er traf über 
Indien und Aegypten in Italien ein. wird demnächst auch die 
anderen europäischen Länder bereisen, um nach einem Be­
such in Berlin, der Türkei und'R u ß 1 a n d nach seiner Haupt­
stadt Kabül zurückzukehren.

Auf seiner bisherigen Route gab es einige bezeichnende 
Episoden, ln Indien wurde cr von den englandfcindlichcn na­
tionalen Kreisen mit ungeheurer Begeisterung empfangen. 
Hielt in öffentlichen .Versammlungen ̂ Rcden über die Freiheit 
und Unabhängigkeit'3er, Völker und erhielt von zahlreichen in­
dischen Vereinigungen Betrüßungsadressen. ln den imperia­
listischen englandfeindlichen Kreisen kam  der Wille zum Aus­
druck. mit denf unabhängigen Afghanistan engere Beziehungen 
anzuknüpfen. In .Bombay wurde der afclianische König von 
einer Volksmenge begrüßt, die auf über «Ine haIHe Mil'ion ge­
schätzt wird. (Sper-druck der ..Roten Fahne“. D. Red.) Der 
Empfang gestaltete sich zu einer offen enHandfeindlichen De­
monstration. . . ln Aegvpten war der Empfang ähnlich. Die 
ägyptischen Nationalkreise, die gegen die englische Unter-

AJso Amanullah fährt nach Moskau. Dte ..Rote M ac**
gibt es zu. 44

Damit, und mit dem Wortlaut des oben wiedergegebene« 
Artikels gewinnt eine Meldung höchste Wahrscheinlichkeit fttr 
sich, die der ..Vorwärts“ in seiner Morgenausgabe vom 29. 2. 
bringt, nnd —*• ar unter dein Titel:
-Schwere Sorgen im KretaL Wie eaofaacea wir AauMflafc?"

Moskau. 28. Februar. „Die Sowjetpresse widmet dem 
neunten Jahrestage der Unabhängigkeit Afghanistans wohl- ’ 
wollende Artikel, wobei darauf hingewiesen wird. da£ die 
Sowjetunion die Beseitigung der Abhängigkeit Afghanistans 
England stets begünstigt hat. Die Reformtätigkeit Amanullahs 
wird in den Artikeln ebenfalls gewürdigt. Fflr den Meslm^ 
besuch des Könirs wird dte Festordaur sorgfältig aoscear- 
beitet. Da die Hauptstadt der Sowjetunion noch niemals von 
einem Monarchen besticht worden ist. so erkeben sich manche 
Schwierigkeiten in den Zeremoniefragen. Die zahlreichen Ar­
tikel der Sowjetpresse über Afghanistan nnd seinen Herrscher 
sollen die Bevölkerung der Sowietländer au* den Besnet vor­
bereiten und die Notwendigkeit eines feierlichen EmofaaKea 
erklären.“

Die „Rote Fahne“ bestätigt diese Tatsachen an ganz ver- 
sivckicr Stelle nnter dem Titel: „Zehr. Jahre unabhängiges
Afghanistan“ . \yfe folgt:

„Der afghanische Könie ieiertc in Berlin im Rahmen eines 
Empfanges die zehnte Wiederkehr der Unabhängigkeits­
erklärung seines Landes.

Anläßlich des 10. Jahrestages der Unabhängigkeit A fg a ­
nistans. ~der mit dem 7. Jahrestag des Freundschaftsvertrages 
zwischen Afghanistan und der Sowjetunion zusammenfällt, 
schreibt die Moskauer Presse, die Sowjetunion werde, g e ­
stützt auf das Selbsbestimmungsrecht der Völker, die Politik 
der ircundscliaftlichen Zusammenarbeit mit Afghanistan fort­
setzen. 'Der Moskauer Freundschaftsvertrag sei der erste

J i k . r ü ' p k - n  begnißten im aighauisebcn König einen selbständige, außenpolitische Schritt Afghanistans 
Vorkämpfer ihrer Idee. . . Die Reise des Oberhauptes eines Der inzw ischen abgeschlossene Garantiepakt und der Handels- _ 
asiatischen Staates von denen die meisten :n Eurooa kaum vertrag, über den gegenwärtig verhandelt werde, bedeuteten 
etwas wissen, ist schon an iuid für sich ungewöhnlich. Sic eine weitere Vertiefung dec freundschaftlichen Beziehungen

infolge 
außenpofliti- 

Unab-

£ F ro Ie fo ris rä e s  Jloiizßugfk

Da« Mehrarbeltsabkomme« im oberschlesischen Bergbau
ist heute von den Gewerkschaften zum 31. März gekündigt 
worden. Der Arbeitgeberverband hat daraufhin den gesamten 
Hanteltarif für den Bergbau gekündigt. Die bis zum 31. Mai 
iceIt«ndon Lohntariie werden davon «vorläufig noch nicht be­
troffen. Die meisten Arbeiterverbände haben außerdem zum 
31. März die selbständigen Lohn- und Arbeitszeitvereinbarun­
gen aufgekündigt. — Während also die einen ..kämpfen“ , hält 
der andere Teil ..Tariftreue“.

Der Verband der Fabrikarbeiter hat den Lohn vertrag für 
die chemische Industrie der Provinz Brandenburg, sinschüeß- 
lich Berlin, zum 31. März gekündigt. Von dem Vertrag wur­
den bisher etwa 18 000 Arbeiter erfaßt.

Gesühntes -Unrecht“ Washington. 1. März. Das Reprä­
sentantenhaus hat das Freisabegesetz in der vom Senat ange­
nommenen Fassung genehmigt. Die Vorlage wird rechtskräf­
t i g .  sobald sie von Coolidge unterzeichnet ist. Es handelt sich 
um die Freigabe der während des Krieges beschlagnahmten 
deutschen Vermögen in Amerika, deren W ert auf etwa 250 Mil­
lionen Dollar geschätzt wird. Davon werden jetzt 80 Prozent, 
d. h. etwa 2 0 0  Millionen Dollar, zurückgezahlt. — Die Kapita­
listen löschen das sich gegenseitig zugcfüete ..Unrecht** aus. 
Die Proleten, die sic unter die Erde gebracht haben, können 
s i e  leider nicht mehr aufwccken. Und die noch mit ver­
krüppelten Knochen herumlaufen, haben nichts zu verlangen. 
-  denn die haben ja u i e  was gehabt. ..Recht muß Recht 
bleiben.“

L-. Moskau wird auf einer Ekki-Tagung zum Tausendsten 
Male die „Unke Gefahr“ totgeschlagen. und der Sozialistische 
Aufhau-' „bewiesen“. Die Argumente der dort Versammelten
r e i z e n  j e d o c h  n o c h  n i c h t  einmal mehr d i e  Lachmnskeln.

, ” - •
M oloch Kapitalismus.

Aut der Zeche - ..Ew ald Fortsetzung“ bei Recklinghausen 
stürzten zwei Förderkörbe infolge Seilbruchs in die Tiefe. 
Nach den v o r l ä u f i g e n '  Feststellungen waren die beiden Körbe 
v o n  msvesamt 48 Mann besetzt. Hiervon waren dreizehn 
Hann sofort tot. die übrigen sind mehr oder weniger schwer 
v e r l e t z t  worden.

•
Auf der Zechc Wiendahlsbank bei Annen sind vier Arbeiter 

unter den Erdmassep begraben" worden. Die drei geborgenen 
Arbeiter liegen mit schweren Brandwunden im Krankenhaus. 
Der vierte Arbeiter wird kaum lebend geborgen w’erden kön­
nen. da e r zu tief unter den glühenden Erdmassen begraben 
•liegt. - .

Eine Explosjonskatastrophe in der Brikettfabrik der Hu- 
bv.-rni6-Braunkohlcn-A.-G. in Brüggen, fraß acht Arbeiter- 
■eben. .. .

• Z*'
v WTB. S t u t t g a r t .  29. Februar. In. einer Apparatebau­
werkstätte explodierte beim Verzinken ein Schlangen rohr. 
Durch die Explosion sprühte etw a ein Kilogramm flüssige Zink­
masse aus den Behältern, wodurch fünf Arbeiter schwere Ver­
brennungen davontrugen. Einer schwebt in Lebensgefahr.

größer

des

d e s  L a n d e s  (also unter Führung des absoluten Despoten werden. So siebt" die neueste L inks^w enkung aus. Schon 
Amanul'ali D. Red.). das d e Bedrohung des Zarismus nicht übt tiii- Po«.- Af«̂ .»** sjch jm Stechschritt und Parademars 
:nc';r 7ii fürchten hatte. In der benachbarten Sowjetunion viel- Die möskäugläuhigen Proleten sind wirklich mit einer SchaSs- 
jnehr emen Freund für sefie Unabhängigkeit fand. Schon 1921 geduld ausgestattet, die ear keine Grcr.zep zu kennen scheint, 
k m cin erster Freundschaftsvertrag mit der Sowjetunion zu -jLSonst würden sie vor der moralischen Lumperei ihrer Bonzen 
s t ä n d e . . . .  erschrecken, die sich anmaßen. die ekelhafte Speichelleckerei

Wie i n  Persien und der T ü r k e i  begann nach dem Kriege der sozialdemokratischen Hindenbürger zu glossieren und 
unter dem Eindruck der russischen Revolution, auch in kritisieren. Und würden weiter begreifen daß der „Kla^sen*- 
A * g j i a n i s t a n  e i n  Modernisierungswerk, eine iortschrittlichc Ent- kampf“ Moskaus dia Kunst ist. die Proleten immer nur'gegen 
Wicklung, die nach außen mit dem Imperialismus, nach Innen die „imperialistischen Wölfe“ zu hetzen die aus dem imperia- 
tmt seinen reaktionären Verbündeten zu kämpfen hatte. Wie listischcn Acker des kapitalistischen Rußlands vertreben wer- 
!ii der Türkei und Persien gab es in Afghanistan wiederholt h e- den soHen. Aber denen die Stiefel zu %lccken deren wirfc 
sonders in den Jahren 1923 und 1924 .-Kurdenaufstände“ (die schaftlichc Interessen mit denen Moskaus zusammenlaufen 
natürlich mit Hilfe des ..Leninismus“ blutig unterdrückt wur- auch w enn die Stiefel jener „Frpiheitskämppfer“ noch nach 
den. Wahrscheinlich war der Hamburger Aufstand gegen Gra- dem Blute niedergetretener Proletarier des monarchistischen 
natenseekt und Ebert aaüi %u e.n ..Kurdenaufstand“ . D. Red.) Vaterlandes stinken. —  "  ’

A u s  d e r  (Partei

Vermeintlicher oder tai'&dilldier 
Opportunismus?
Von C M. — Amsterdam 

(Schluß.)
Die weiteren Folgen werden bald kommen müssen, denn 

es ist doch -so. daß ein Parlamentarier noch immer Mitglied der 
Partei ist. sei es auch ohne Mitgliedsbuch. Die finanzielle 
Grundlage der Partei ruht für ein gutes Teil auf ihm und cr 
arbeitet ja doch an der Presse mit. Gerade daß er jetzt „außer­
gewöhnliches Mitglied“ ist, macht die Sache noch verhängnis­
voller. Soviel ist sicher, daß die Referate, welche jetzt im 
Reichstag ab-chalten werden sollen. mitbOstimmt sind durch 
die Instanzen der KAPD. Soviel ist auch sicher daß das Auf­
treten Schwarz innerhalb verschiedener Oppositionen der KPD. 
mitbestimmt ist von den Instanzen der KAPD. Und das alles 
entzieht sich der Kontrolle der Mitglieder eben weil es ..per­
sönliche“ Abmachungen sind. Keiner kann verneinen, daß die 
Ding jctzt-so-liegen. und so kommt hier die Führerpolitik zur 
vollen Blüte. Der Werdegang der KAPD. wird so aus „Zweck­
mäßigkeit* nidit mehr von den Mitgliedern, sondern von den 
Führern bestimmt. Zweiter Erfolg der Instanzenpolitik!

Da cs mit vollen Segeln diese Richtung nimmt, geht nicht
in

Partei, sondern als Klassenkämpfer. M. a. W.: der Schwer­
punkt der Parteitätigkeit muß liegen in den Betrieben, im Aus- 
bau und Neubau der B. O. So eine PoKtik kann keine andere 
sein als Klassenpolitik.

Ausbau und Neubau der Unon soll das Kernstück der künf­
tigen Parteiarbeit sein, ^ o n  diesem Punkte aus sollen alle 
Fragen von Taktik. Partei. Politik und Oeconomie werden. 
Uanz sicher sollen wir es mit diesem Aus- und Neubau vor­
läufig noch nicht weit bringen. Hier bleibt vorläufig noch das 
Isolement. Wir bleiben noch der Rufende in der Wüste des all­
gemeinen Reformismus. Aus- und Neubau der Union ist hier 
denn auch nicht genommen als ein Ziel, das wir uns stecken, 
es ist nur Schlachtruf, worin die Errungenschaften der prole- 
tanschen Massenbewegungen verkörpert sind. Schlachtrufe, 
wie früher n der alten Bewegung allgemeines Wahlrecht. Re­
publik. hatten ihre Berechtigung so lange sie im Stande waren, 
revolutionäre Energien auszulösen, während sie als Selbst- 
zweck zu konterrevolutionären Losungen wurden. Wer 
. chlachtruf mit Ziel verwechselt, geht in Reformismus verloren.

bo geht es auch mit der Losung Auf- und Neubau der 
Union. Wer diese Losung als Ziel auffaßt. will auf- und neu­
bauen zu jedem Preis. Wer diese Losung als Schlachtruf auf- 
laiit. gebraucht sie im Sinne einer „vergegenständlichten“ so- 
zaalen Revolution, welche eine rege Wirksamkeit in den revo­
lutionären Arbeitem hervorrufen kann, womit der Zweck der 
bOSu",^. errc 'c *,t ist. Es mögen dann auch noch tatsächliche 
Neubildungen an Partei utid Union hinzukommen, was sich aber

WTB. H e r n e .  29. Februar. Auf der Gasyerarbeitungs- 
aalage in Sodingen. entzündeten sich beim Abmontieren einer 
JuBer Betrieb befindlichen Leitung ausströmende Gase und 
verbrannten drei Arbeiter, darunter einen lebensgefährlich. 
Beim Abspringen vom Montagegerüst zogen sich zwei weitere 
Leute.ieichte Verletzungen -zu.

• *
Wie vom Oberbergamt Dortmund mitgeteilt wird, belie­

fen sich die Gesamtuntälle im Steinkohlenbergbau des Ober- 
nergamtsbezirkes Dortmund im Janfc 1927 auf 81733. davon 
784 tödlich. Im Vierteljahresdurchschnitt betrug die Zafe) der 
GesamtunfäUe 20433 (im VierteUahresdurohschnitt 1926 18318). 
das sind 55 357 Unfälle auf 1000 Beschäftigte <1*36 51 364). da­
von tödlich 196 (1926 207). das sind 0.350 auf 1000 Be­
schäftigte^

a k  „Folge“ herausstellt, obwohl es kein ..Ziel“ war.
Die Losung Auf- und Neubau der BO. reizt die Selbst-

.... ........ . . vkv«, ...........................Scm .„cm der Mitgliedschaft von Partei und Unton und bindet bei
... erster Linie hervor aus dem. was die heutige Leitung lut j , *! Kk*ss9!iKenosscn in den Betrieben an. womit der Grund-
und schreibt, sondern aus -dein, was sie n i c h t - tut und I n, Klassenhandelns gelegt wird. •
schreibt. Die Leitung konzentriert die ganze Tätigkeit* fa s t; . )n “ *eK®r Beziehung, die Selbsttätigkeit in diesem Sinne zu 
ausschließlich auf Auseinandersetzungen mit der KPD. und £™ teii UIM* *u steigern, fehlt bei der heutigen - der
ihren verchiedenen Ablegern. Die Art des Kampfes bringt schon I J!rr?CI u|*Refähr alles, weil sie viel zu viel auf dje partei-poli-
mit sich, daß nur wenige Genossen, die sich schriftstellerisch ~
und rednerisch betätigen können und obendrein über genügend'
Material verfügen, sich an diesen Kampf beteiligen können.

tischen Kämpfe eingestellt ist. Es muß gesagt werden: wir 
finden in der KAZ. eine meisterhafte Bekämpfung der 3. Intern, 
und Rußlands; als partei-politisches Organ ist sic tadellos . 
und dennoch bringt sic scharf zum AusAuck. daß sie sich schnell 
zur Parteipolitik bewegt, weil es eben die Tätigkeit der Leitung 
ist, welche außerhalb der Betriebe liegt. Hiermft setzt die Ent­
wicklung der KAPD. zu einer Partei des alten Typs ein. Hier­
mit vollzieht sich der Uebergang von Klassen- zur Parteipolitik, 
d h. die Aufhebung unserer in bitteren Kämpfen errungene 
Iheoric der Klasscndiktatur.

7  Wir müssen uns nicht beirren lassen, well die Dinge noch 
in ihren Anfängen sind, und auch nicht von den Behauptungen 
der Opportunisten, daß sie es so gar nicht meinen. Nein, das 
glauben wir sehr wohl! Dann müßten es schon richtige poli­
tische Verbrecher sein! Wir erachten sie als gute Genossen, 
die durch den Widerspruch zwischen dem ..Vergröfierungs- 

! *rie*J ; tlcr ieder Organisation innehaftet, und dem Klassen- 
Aber die Masse der Mitglieder, kann nur das analysierte lesen . handeln, von dem richtigen Marxistischen Weg abirren. Es 
und eventuell sagen, daß ihre Führer das Ding gut zerpflückt I gilt hier_ nicht, w as-sie meinen oder nicht — meinend Es 
haben und . . .  zu klatschen. Damit haben wir das Verhältnis 1 handelt sich hier nicht um das Wort, das m in sehr wohl ge-
von Leitung und Mitgliedschaft, wie das in allen alten Orgaui- j meint spricht, aber um die Tat. die man t u t__ und auch nicht
sa tionen existiert: oben die. die es wissen.-unten die anderen, tu t Hier gilt die Analyse der Handlungen, abstrahierend von 
die ausführen, was oben fertig gemacht ist: Das muß so ent- den ^Meinungen“, um die Konsequenzen sehen zu können, 
stehen wenn der Schwerpunkt der Parteitätigkcit in die Aus- j Wir bedauern daher, daß die ZAS. die Taktik der „kleinen 
cinandersetzungen mit-den Parteigruppierungen gelegt wird. | Vorteile“ gutgeheißen, daß sie das Bündnis (?) mit einem

i t n s » !  s m  n r  « i r r *  i m  

H M  neue n r t o i n .  i w i t  t u  

m r u r v  H m r s t M i m  h t  
. . i i z "  vkcm  u rm  nat.

Nun kann man selbstverständlich nicht sagen, daß die 
KAPD. sich nicht mit den verschiedenen Parteien auscinander- 
«etzen muß. Und darum sagen wir. daß die sehr schnelle Ent­
wicklung zur Parteipolitik hervorgeht aus dem. was nicht getan 
und geschrieben wird. L* -

Der Schwerpunkt der Parteitätigkeit mtfß einerseits lallen
in das selbsttätigkeitsgebiet^dcxMitgliedschaft und anderseits ___________ __________
muß es anbinden bei den Klassen$tnossen in den Betrieben, wo die Betriebe verlegen, um so unsere Partei vor opportunisti- 
an sie appelliert wird, nicht als Mitglied von dieser oder jener ' scher Versumpfung zu retten.

ReicBstagsabgeordneten nicht prinzipiell abgelehnt hat. Wenn 
die Partei sich die Auffassung der ZAS. zu eigen macht, dann 
hat sich das Russische 1921. der Wendepunkt zur bdrger« 
lieben Politik, für die KAPD. vollzogen. Auf dem nächsten 
Parteitag müssen wir daher wieder zu dem prinzipiellen Anti- 
parlamentarismus greifen, jede Verbindung mit einem Parla­
mentarier abbrechen und den Drehpunkt unserer Tätigkeit in



—  Ki— im i r .

Jeder Parteigenosse

: T a l s a d H i f t i c r  o l c r  v e r m e i n  l l d i e r  
O p p o r t u n i s m u s  —  o i e r  i c l d i U c r i l i c  

( J m e r s l e i l u i i i l n ?
E i n e  E r w i d e r u n g .

Nach dem holländischen Oenossen C. M. soll sich die Partei 
aaf dem Wege des Üebergangs von der Klassen- zur Partei- 
Politik befinden. Er glaubt dies sogar mit einem Zitat aus der 
KAZ. Nr. 79 begründen zu können. W as ist dort , gesagt 
worden? -  -

»Es steht also nicht ein Pall Schwarz zur Diskussion, 
sondern die Methode zur Entscheidung taktischer Fragen 
and damit bis zu einem gewissen Grade die Taktik der 
Partei se lbst“
Aus dem Satz selbst sowie aus dem ganzen Absatz, aus 

welchem er herausgerissen is t ist zu ersehen. daB eine solche 
Schlußfolgerung zu deA vorhergehenden Ausführungen nicht 
stimmen kann. Dort w ird auseinandergesetzt. daB die Partei 
schon längst schon mit ihrer Stellung zur E. L. und der mit 
der E. L. eingegangenen Arbeitsgemeinschaft die Frage der 
Ausnutzung der sogen, kleinen Vorteile entschieden hat. Dann 
folgt der angeführte Satz. daB es sieh hier nicht mehr um einen 
„Tall Schwarz“, sondern um die Methode zur Entscheidung 
taktischer Fragen handelt Es Ist auch des weiteren begründet. 
4aB mit der Methode weiterhin gemeint i s t  ein fraktions- 
mäBiges Vorgehen des einen Teiles der Partei gegen den ändern. 
Es bt falsch, die Stellung der Partei zu einem solchen P a l als 
dae F rase der Taktik der Partei tm  bezeichnen! Es Ist sehr 
schlecht nrit der Logik des holländischen Oenossen bestellt 
wenn, er nicht 1>egreift daB nicht von der Taktik, sondern von 
der Methode zur Entscheidung taktischer Fragen gesprochen
w ird nnd die Méthoden zuf Entscheidung taktischer F ranc 
nnd «die Taktik der Partei selbst“ $anz verschiedener Dinge 
sind. /

Der holländische Oenosse merkt das nicht. Außerdem 
t e t  of andere b e w e ise “ dafür, daß die Körperschaften der 
P artei auf eigene Faust eine Aenderung der Taktik vorge- 
nommen hätten. *o wie früher die ..Essener“. Die Aenderung 
soU darin bestehen, daß die Partei das Parlament noch ite  
Sprechbühne gebrauchen möchte. Beweise: 1. ein Oenosse hätte 
anf dem ZentralausschuB die Nützlichkeit der Granatenrede 
von Schwarz anerkannt. 2. Die KAZ. hätte dieser Rede Beifall 
gezollt ohne, daß sie eine antiparlamcntarische Kritik »nge- 
»etgt hä tte. 3^ W ie der holländische Oenosse ganz siche r w eiß.
werden jetzt die Reden, die der Parlam entarier Schwarz gegen 
wärtlg im Reichstag hält, durch die Instanzen der Partei rflit- 
bestim m t Der holländische Genosse weiß allerdings, was 
Remmele hi der ..Kommunistischen Internationale“ mitteilte. 
daB die KAP. sich an den kommenden Reichstägswahlen oe- 

' telHge. W er kann nach diesen Beweisen eigentlich noch zwei­
feln. daß in der Tat eine Aenderung der Taktik vorgenom nen 

1 wurde? ' M
Es fällt uns wirklich schwer, solche ..Beweise ‘ zu ent­

kräften W il müssen uns aber dieser Aufgabe unterziehen. Die 
Instanzen der KAPt>. bestimmen keine Reden. Der aus der 
E. L. hervorgegangene Parlamentarier Schwarz ist nur form II 
f c  tfcUhstag und ta t^ tig t sich überhaupt nicht mehr pai.>- 
mentarisch. Seine Stellung zu ihm als Sympathisierender: »t 
von seiner praktischen Haltung zur Partei bestimmt. 2. uab 
die Oranatenrede von einem aus der KPD. hervorgegangenen 
Parlamentarier nützlich war, das begreift sogar der hollän­
dische Oenosse. W  ftüW e aber dann auch begreifen, dl!, wir 
anf diese Anerk ennung eine Aenderung der Taktik bezüglich 
des Antlparlamentarismus ebensowenig folgern vollen wie er. 
Die KAP. hat niemals die Wirksamkeit der parlameniar|*clrn 
Tribüne unter bestimmten Umständen (zum Beispiel Ji3 Kedc 
Liebknechts) geleugnet. Und dennoch hat sie den Parlanenta- 
rismus abgelchnt. Die Gründe für diese Ablehnung sind schon 
des öfteren dargelegt, so daß wir hier darauf verziehen können 

- - 3. Die-KAZ. hat das in dieser Rede enthaltene Material in
der Welse verwertet, w ie ^ie das Material bürgerlicher Zei­
tungen verw ertet, um dic konterrevolutionäre P o '-’ " uB,3',r.
zu entlarven. Daß dabei nicht‘am Platze war. die WirksamKc.t 
dieses Materials durch eine antiparlamentarische Kritik anzu- 
schwächen. nur weil dic Rede im Reichstag gehalte"- -n 
ist. müßte auch der holländische Genosse begreifen können.

Der holländische Genosse führt seine auf tönernen r-uuen 
stehenden Argumente’noch einmal an. um zu ..beweisen“, daß. 
nachdem die Partei hi bezug auf den Parlamentarismus eine 
Taktik eingeschlagen haben soll, dic die Bestimmung der I o- 
Dtik der Partei lediglich nach den Instanzen verlegt. Beweis: 

Die Instanzen haben gewiß im Einvernehmen nut der Ber- 
• liner Organisation- gehandelt, aber sic haben sie betrogen, indem 

sie vorgaben. daß es sich um eine ZweckmaßigkeitHtrage han­
dele. und nachdem selbst Zugaben, daß es sich m Wirklichkeit 

—  um eine Aenderung der Taktik handele. Das soll die Instinzen- 
politik Nr. 1 sein. Der holländische Genosse, der in se ite n  
Elfer*„Beweise“ zu konstruieren versucht, hat wirklich Pech. 
Denn 1. sind die Ausführungen über ..Zweckmäßigkeitsfragcii 
und .die Taktik der Partei selbst“, aut dic er seine KonstruK- 
tion stützt, uicht zeitlich getrennt, sondern in ein und dem­
selben Artik€T enthalten (in Nr. 79) und daher vor der Zentral- 
Ausschußsitzung. Und 2. handelt es sich wie wir schon ausg:- 
führt haben, nicht um die Taktik der Partei sclbst sondern um 
die Methode taktischer Fragen u s w .  'Hoffentlich lernt der hol­
ländische Genosse zu unterscheiden zwischen ..Methode zur 
Entscheidung“ und der ..Taktik'der Partei selbst •

Der holländische Genosse bat aber auch noch andere ..Be­
weise“ dafür, daß dic Politik der Partei nach den Instanzen 
verlegt w in l nämlich: dic finanzielle Grundlage der Partei so 1 
ietzt zu einem TcÖ auf einem Parlam entarier ruhen, er soll 
im Parteiorgan mitarbeiten und seine Reichstagsreden mit den 
Parteilnstänzcn ausarbeiten. Alle diese Dinge sollen sich Jer 
Kontrolle der Mitgliedschaft entziehen. Diese persönlichen Ab­
machungen müßten Führer- und lnstanzenpolmk Tür und Tor 
öffnen. Das soll dic Instanzcupolitik Nr^2 sein.

W as die Reichstagsreden b e tn fft so hat sich der hollän­
dische Oenosse anscheinend am Radio verhört VS as d i e  Mit­
arbeit an der Zeitung anbetrifft, so ist sie seit Gründung der 
Partei dnonym Die Organisation hat eine Redaktion und eine 
Pressekommission, die dafür verantwortlich sind. Unterd.esen 
Umständen hat die Frage nach dem Verfasser der Artikel keine 
Bedeutung für die Organisation, sondern zu kontrollieren ist 
lediglich der Inhalt. Lieber Gen. £ -  M., sogar aus Holland 
kann man das tun. vorausgesetzt, daß man aufmcrk'^m iest. 
Aber bestimmt die Annahme von Geld - a“5e*.tdc" 1 
beiträgen nicht Instanzenpolitik. Wir smd bereit, 
sehen Genossen eine Adresse zu geben, wo 
Aufklärung darüber verschaften könnte. daß_ d e r . Ka mp f d  t  
Partei nicht immer lediglich mit Mitghedsbeitragcn geführt 
wurde. Die KAP- hat noch nie auf dem Sta“dpu"kt gej>taiiden. 
«laß die Aufgaben der Partei lediglich nur durch Mitgliedsbci- 
träge gelöst werden könnten. Das Mittel zur L®bcrJ [ '"d“n 
der daraus evtl. entstehenden Gefahren kann nur das Bewußt­
sein um die Aktivität der Mitglieder selbst sein

Der holländische Genosse fühlt aber selb'« daß seine 
„Beweise“ aus der Parteipresse und der Tätigkeit der Partei

trotz aller Konstruktion nicht ausreichen, den Nachweis dafür 
zu führen, daß die Partei die Klassenpolitik preisgibt zugunsten 
der Parteipolitik und cr verfällt dabei auf folgenden kuriosett 
Gedanken:

„Daß sie mit vollen Segeln diese Richtung nimmt, geht 
nicht ln erster Linie daraus hervor, was dic heutige • 2i- 
tung tut und schreibt, als vielmehr daraus, was sie nicht 
tut und schreibt“ -

Was tut und was sci.rcibt die Partei nicht?
Nach dem liüllänch>chen Genossen konzentriert sich die 

Tätigkeit der Partei fast ausschließlich auf Auseinander­
setzungen mit der KPD. und ihren verschiedenen Ablegern. Der 
Schwerpunkt der Parteiarbeit läge nicht in den Betrieben, wo 
die Arbeiter als Klasse vereinigt sind, sondern sie wende sich 
an die Mitglieder dieser oder jener Partei. Die Partei soll also 
viel zu viel auf Parteipolitik anstatt auf den Klassenkampf ein­
gestellt sein. -Dieser Teil des Artikels des holländischen Ge­
nossen ist beachtenswerter als stir.c Sorgen über das „Bünd­
nis“ mit einem ..Parlamentarier“. W as ist dazu zu sagen?

Die Arbeiterklasse ist nicht ein statistische Größe, die aus 
einfachen Einheiten besteht und die als eine einheitliche Klassen­
armee angesehen werden kann. Die Arbeiter, sofern sie nicht 
indifferent sind, sofern in ihnen schon ein Funke Klassenbewußt­
sein schlummert, gehören mehr oder weniger bewußt oder ge­
fühlsmäßig einer der politischen Strömungen der Arbeiter­
bewegungen an. Die Parteien umfassen die aktivsten Ele­
mente dieser Strömungen. Deshalb ist der Kampf um neue 
We^e. Formen und Kampfmethoden der Arbeiterbewegung 
gleichzeitig ein Kampf gegen überholte, falsche, alte Anschau­
ungen. Die parteipolitischen Kämpfe und Auseinandersetzungen 
sind also unvermeidli:M und~notwendig. Sie sind eine selbstver­
ständliche Aufgabe aller Mitglieder der KAP. und die Mitglieder 
der KAP. müssen diesen Auseinanrie rsetaunge n gewachsen sein,
sonst können sie nicht in das Gewebe <ler ideologisch verschie­
denen politischen Systeme, in die das Proletariat verstrickt 
ist, mit der Waffe der Kritik eindringen, und die Hemmnisse für 
die Entwicklung einer revolutionären Ideologie beiseite schieben. 
In diesem Falle würden sie also nicht den Aufgaben der Partei 
gewachsen sein. Dic KAP. würde dann aus zwei Tellen be­
stehen müssen. Eine Minderheit von Führern und eine Mehr­
heit .yon Anhängern. Damit würden die inneren Beziehungen 
der alten parlamentarischen Parteien reproduziert und das 
wäre das Ende der KAP. als revolutionäre Partei. Der hollän­
dische Genosse woiß keinen besseren Weg zur Ueberwindung 
einer solchen Gefahr a k  den Rat, die Parteitätigkeit müsse sich 
der Indifferenz der Arbeiter anpassen. Cr geht  mcHl von den

Schlachtruf. Sie könnte ein solcher sein, wenn die Arbeiter sic 
als Kampfmittel schaffen würden und die Bourgeoisie flire 
Gründung nicht zulassen würde. Dann könnte die Union eine 
Kampflosung werden, wie das Koalitionsrecht Heute tot d k  
Gründung von Btriebsorganisationen kein Schlachtruf und kann 
auch keiner sein. Die Bewegungen gegen das Kapital entstehen 
heute unter anderen Losungen, die w ir nicht immer, sogar 
selten als unsere betrachten können, die wir fast in der Regel 
als illusionär kritisieren müssen. Die Betriebsorganisatfonea 
entstehen als Kampfmittel. Sie werden und müssen ganz be­
wußt als solche von den Arbeitern geschaffen werden. Sie ist 
die neue Form des Klassenzusammenschlusses der Arbeiter nnd 
das Rückgat der Massenaktion. Die Zahl und die S tärke der 
Betriebs'drganisationen wird auch kein Problem für die KAPD. 
sein, das hängt einzig und allein von dem revolutionären Be­
wußtsein des Proletariats ab. Die KAP. hat die Betriebsorga- 
nisationen als die neuen Formen^ der gegebenen Kampi- 
bedingungen, als Klassenorganisation' zu propagieren und den 
Arbeitern bei der Schaffung der Betriebsorganisationen behilf­
lich zu sein. Nur so kann sie für die Entwicklung der revolu­
tionären Ideologie ihr Teil beitragen und ist auch in der Lage, 
gegen opportunistische Entartung«! zu kämpfen.

Wir verweisen anf d e  Ausfüllungen bezüglich der Auf­
gaben und Taktfm der Union, auf das ln der KAZ wiederge- 
gebene Referat der ZentralausschuBsItzung. sowie aaf dfe Ar­
tikel Realpolitik nnd Revolution, dfe alfeine dfe G raadage tftr 
eine fruchtbare Diskassion zum Parteitag bilden kl

Verhältnissen und dfcn den Verhältnissen entspringenden Auf­
gaben aus. sondern von dem Niveau der Masse der Indifferenten 
und versucht auf dieser Grundlage das Problem von Führer und 
Masse zu lösen, ohne zu sehen, daß -dies auf Kosten der Auf­
gaben der Partei geschieht und dtaß seine ..Lösung“ eine frucht­
lose Spekulation ist.

Es ist bezeichnend, wie wenig der holländische Genosse 
seinen Artikel überlegt hat. wenn er sofort nach seiner Attacke, 
die er gegen die Parteipolitik geritten hat. schreibt:

„Nun kann man selbstverständlich nicht sagen, daß die
KAP. sich nicht mit den verschiedenen Parteien ausein­
andersetzen soll.“

Vielleicht wird er, statt 1Ó Artige* zu schreiben, noch vert­
raten, welche Auseinandersetzungen er meint', denn dazu Ist 
doch notwendig, daß man die Ansichten des Gegners und 
das dazugehörige Material kennen lernt.

Nicht auf Kosten der Partei kann das Verhältnis der Partei 
/.wischen Masse und Führer überwunden werden, sondern im 
Kampfe um die Zusammensetzung der Partei aus bewußten 
marxistisch geschulten Mitgliedern.

Die Frage der unvermeidlichen und notwendigen Ausein­
andersetzungen mit den verschiedenen politischen Richtungen 
hat jedoch noch eine andere Seite, die nichts zu tun hat mit 
dem Problem Führer und Masse oder „Partei und Klassen­
politik" und die der holländische Genosse gar nicht sieht näm­
lich wie sollen dic Auseinandersetzungen geführt werden?

Die Partei muß sich beT^diesen Auseinandersetzungen von 
der Erkenntnis leiten lassen, daß sie nur fruchtbar sein können, 
wenn sie nicht in der ..reinen Sphäre der Ideologie“, sondern 
vielmehr in der Praxis des Klassenkampfes geführt und immer 
wieder von der'lebendigen Anschauung dieser, Praxis aus- 
gelien. Dieses soll die Partei auch daun nicht vergessen, wenn 
sie gezwungen ist. — cs müßte jedem klar sein, daß die Partei 
ihren Kampi nicht unter freigewählten Bedingungen führen 
kann — ihre revolutionäre Kritik auf Fragen zu konzentrieren, 
die nicht in unmittelbarem Zusammenhang mit der Praxis des 
Klassenkampfes stehen, aber dennoch von großer W ichtigkeit 
für diesen sind. Ein Beispiel dafür ist die Auseinandersetzung 
mit der III. Internationale, wo der Ausgang der Auseinander- 
Setzungen dic Außenpolitik Rußlands w ar. mit der auch die 
Granatcnkampagne zusammenhing. Diese Erkenntnis würde je­
doch cin frommer Wunsch bleiben, wenn die Partei keine rich­
tige Vorstellung von dein Wesen und den Aufgaben der Union 
hätte — wie dies bei dem holländischen Genossen der Fall ist.

Er sieht in der AAU. ais der Zusammenfassung der Be­
triebsorganisationen nichts anderes als einen Schlachtruf, dem 
dieselbe Bedeutung zukäm e,‘ wie die Parolen „allgemeines 
Wahlrecht“ und „Republik“ vor dem Kriege. Die Gründung 
von Betriebsorganisationen soll kein Selbstzweck noch nicht 
einmal cin Ziel sein, sondern eine Parole. Denn, wird die Grün­
dung von Betriebsorganisationen zum Ziel oder Selbstzweck, 
so wird die Losung „Schafft Betriebsorganisationen" konter­
revolutionär wie die Losungen „Allgemeines Wahlrecht und

Rep Soviei Sätze, soviel falsche. Gedanken. Weiß denn der 
holländische Genosse nicht, daß auch für die Sozialdemokratie 
die Parole „Freies Wahlrecht“ und „Republik* kein Selbst­
zweck. sondern Mittel zum Zweck war. und ist denn die Re­
publik nicht auch als Mittel zum Zweck konterrevolutionär? 
Die Antwort auf diese Frage ist. daß die L o s u n g e n  „allgemeines 
Wahlrecht" und „Republik“, wo sie noch als Kampfparolen 
gedacht waren •). in sich den Opportunismus trugen, denn eine 
politische Losung, wie diese, wird zum M ittel sobald sie e r­
kämpft irt. Sollen die Betriebsorganisationen, sobald sie ein 
Mittel des Kampfes geworden sind, konterrevolutionär werden.•* 
Will denn der hoKändischc Oenosse aus diesen Gründen die 
Union inöglichsFäls Losung wissen, die nie in Erfüllung geben

^ D c r  holländische Genosse kommt mit ganz alten radikal­
sozialdemokratischen Vorstellungen und möchte ganz schablo­
nenhaft die Frage der Union lösen. Die KAP. geht zum Unter­
schied von der Sozialdemokratie von der II. und III. Internatio­
nale nicht davon aus, ob ihre Schlachtrufe die Arbeiter nur in 
Bewegung zu setzen, sondern davon: wie sich ihre Politik aut die 
Ideologie des Proletariats auswirkt. Sonst müßte sie sich im 
Kampf für die Republik betätigen, müßte sie sich an Volks­
entscheidrummel beteiligen usw. _.Die Union ist_ aber kein

*) Der Gen. ist außerdem noch bezüglich seiner Auf­
fassung über diese Frage Im Irrtum. W ir müssen jedoch darauf 
verzichten. Wer näher darauf einzugehen.

■ r d i r r t  « e r  P b r o s c s f e r i a
Am Dienstag, den 28. Februar, fanden in Berlin 3 öffent­

liche Versammlungen der  KPD. sta t t , die zu den bevoratehea- 
den Wirtschafts- und Streikkämpfen Stellung nehmen sollten. 
Demgemäß hatte man alles getan, um die Massen anf dfe 
Beine zu bringen. Die ^Rote Fahne“ mochte drei Tage lang 
Propaganda. An den Plakatsäulen waren tagefeng große 
schreiende Plakate. Als Referenten hatte man »sich dfe ..Ka­
nonen“. u. a. H eckert M. d. R„ verschrieben. Die Situation 
war günstig. Die Werkzeugmacher waren e£en in den Streik 
getreten. Also aHes dazu angetan, um die Massen in Be­
wegung zu setzen. Das Ergebnis: In Berlin-Moabit im großen 
Saal des GeseHsohaftshauses. statt «Jer erwarteten Tausenden 
nur 2—300 Mann, die ein Viertel des Saales füllten. Der Saal 
dekoriert mit den Losungen dgcKPO- „Referent  F ritS.Heckert. 
Minister a. D. und Gewtrkschaksstratege der KPD. Die w e­
nigen Anwesenden hörten sich in gedrückter Stimmung seine 
langatmigen reformistischen Tiraden an. Sein Hauptstecken­
pferd: der ADGB. „muß“ und die SPQ. will nach den Wahlen 
in die große Koalition. Verhindert dies und wählt alle KPD. 
Ueber den Verrat des DMV. bei dem mitteldeutschen Streik, 
die schmähliche Haltune im Kampf der Werkzeugmacher, über 
die Ursache des Versagens der Gewerkschaften konnte man 
kein W ort hören. Die Versammlung schlief entweder oder 
hörte nicht mehr auf den Referenten hin. Der Versammlungs­
leiter wollte infolgedessen auch sofort die Versammlung ohne 
Diskussion schließen, um die Blamage der KPD. nicht noch 
zu vergrößern. Die Genossen der KAPD. traten dem jedoch 
entgegen und em T  API\.-C5euusse ergriff das W ort u nd fegte 
in dreiviertelstundigcn Ausführungen die heutige Lage und die 
Aufgaben des Proletariats dar. Insbesondere wurde der Ver­
ra t der Gewerkschaften und die HenkerroUe der KPD. hn 
Mitteldeutschen Streik behandelt, ihre Zutreiberdienste. Dann 
kam der Parlamentarismus an die Reihe. Bei der Erwähnung 
der sächsischen .Arbeiterregierung“ und der rühmlosen Mi­
nistertätigkeit des Heckert wußte er vor Verlegenheit nicht 
ein und aus. umsomehr, als die Versammlune mit der größte« 
Stille und teils zustimmend dem Redner der KAPD. folgte- 
Gegen den Wahlschwindtl setzen wir als KAPO, die Oragni- 
sierung der Massenaktion, die- im Betriebe geschmiedet wird 
und auch die einzigt^Mögüchkeit bietet, um die IlungerofTen- 
sive des Unternéhmerfums zu brechen. Betriebsorganisatio­
nen sind der erste Schritt zur Massenaktion. Aktionsaus­
schüsse an Stelle der gewerkschaftlichen Streikleitungen der 
nächste S chritt um die Kämpfe in die eigene Hand zu neh­
men. -----

Es sprach noch ein parteiloser Arbeiter, der m kurzen 
Ausführungen wohl am besten die Anschauungen vieler An­
wesender zum Ausdruck brachte, indem er seine W orte schloß* 
Heraus aus den Gewerkschaften, den Bollwerken der Konter­
revolution.

Im Schlußwort be^nüirte sich Heckert mit einigen Ver- 
iegenheitsphfasen. W ie: die Gewerkschaften sind auch Klas­
senorganisationen. denn in ihnen sind nur Arbeiter. Die Un­
organisierten sind die ..revolutionärsten“ und die Union hat 
noch nichts geleistet. Einige Zwischenrufe brachten ihn Iedoch 
fortwährend aus dem Konzept und er beendete seine Rede mit 
einigen-faulen Witzen.

Die Versammlune war ein Erfolg für dié KAPD. und ein 
voller Bankrott der KPD. Die Moabiter Arbeiter werden in 
immer stärkerem Maße von unserem revolutionären Gedan­
ken durchdrungen. Der nächste Sohritt muß sein, daß sie sich 
jetzt der KAPD. und der Allgemeinen Arbeiter-Union an- 
schheßen.

C n f a n l s a l o r i s c A c  J f f t M e i l u v i g c n

M itteilung des GHA.
Genossen! W ir ersuchen dië~einzelnen Ortsgruppen, sämt­

liche Pressefonds-Listen der „KAZ.“ sofort einzusenden.

G roß-B erlin .
Achtung! Parteigenossen!

Die erweiterten Bezirksmitgliederversammlungcn finden 
diesmal schon am Donnerstag, den 8. März, abends 8 Uhr. stat: 
und tagen:
5. n. 17. Bezirk: Plekenhagen. Lichtenberg. Scham weber- 
v- Straße.60. •

3. u. 4. Bezirk: Lokal ..Weiße Taube. BerKn N. Schul-. Ecke 
Prinz-Eugenstr.

7. n. 11. Bezirk: Lokal Joscfowitz: Charlottenburg, Cafvin- 
straße 7.

13. nnd 14. Bezirk: Lokal Schwarzkopf. Neukölln. Fontane­
straße 26.

Thema in allen Versammlungen:
Bericht von der Fanktionärversanunfang.

Die Wichtigkeit der Tagesordnung erfordert das Erscheinen 
c-lier Genossen.
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Mc BMc ic r «cwcrksdiailai
Dfe Entwicklung der Gewerkschaftsbewegung iu der Vor­

kriegszeit und ihre siefa immer bewußter herausschälende Ab-
Klauenkampfes wird der le iüw n 

Generation m seltener Klarheit durch die soeben erfolgte Zu­
sammenstellung der Aufsätze von Rosa JLnxem burün IV. Bande 

; der .Gesamtausgabe „Gewerkschaftskampf und w issenstreik“ 
vor Augen geführt. R. L  hat während ihrer ganzen revolutio­
nären Tätigkeit einen heißen Kampf gegen den mit der wirt­
schaftlichen Prosperität steigenden fteformfemuS ik den Oe- 

[ werk schäften geführt Ihr Ziel war die Revolutionier.uiig der 
Gewerkschaften. Sie wollte sie zu einem Instrument des 

I Klassenkampfes machen. Deshalb übte sie auch eine außer- 
J oedentheh scharfe Kritik an der Taktik der- ^Gewerkschaften, 
leine Krftik, die ihr sogar dea Ruf einer Feindin der Ciewerk- 
I schaften eintrug. -

Die Steifung der Gewerkschaften hn Emanzipatioaskampf 
I der,Arbeiterklasse bezeichnet sie „als die -organisierte Defen- 
I s iv t der Arbeitskraft gegen die Angriffe des Profits, als die 
I Abwehr der Arbeiterklasse gegen die herabdrückende Tendenz 
| der kapitalistischen Wirtschaft“. Die Abwehr dürfe aber nicht 

ihrer selbst willen geführt werden, sondern müsse im 
I Zusammenhang mit dem Endziel der Aufrichtung der kommu- 
mistisohen Wirtschaft erfolgen. Als Kampf gegen die VereL_ 
düng dex Arbeiterschaft, wie sie ia der kai£ta%iiscben-Wir*.

I schaft begründet sei. leisten die Gewerkschaften objektiv 
I Sisyphusarbeit. Daß diese Arbeit geleistet werden müsse, weil 
I sonst das Kapital dem einzelnen Arbeiter nicht einmal die ihm 
I zufallende Lohnrate zahlen würde, begründe die Notwendigkeit. 
Iden Kampf für eine höhere Lebenshaltung der Arbeiterklasse 
IzU führen. Die Tatsache, daß die Gewerkschaften auf Grund 
|de£ durch die kapitalistische Wirtschaft mit ihrem parlamenta- 
I rischen Vertretungssystem geschaffenen Trennung der politi- 
I scheu von den wirtschaftlichen Institutionen den wirtschaft- 
I lieben Kampf sozusagen zudiktiert erhalten, entbinde sie keines- 
Jwegs von der Verpflichtung, auch den politischen Kampf zu 
■führen. Gerade die marxistische Erkenntnis von der Einheit 
Ides politischen und ökonomischen Kampfes zwinge anch zu 
Ieiner einheitlichen Kampftaktik. R. L. verlangt eine Ver- 

elzuug von reformistischer und revolutionärer Arbeit. In 
Jdiesem Zusammenhang kommt sie zu der Theorie von der 
■Parallelen Aktion der Sozialdemokratie und der Gewerk­

en und der Gleichberechtigung beider Organisationen. Die 
tei ist für sie „die Zusammenfassung sowohl des parlamen- 

arischen wie des gewerkschaftlichen Kampfes in einem auf 
Abschaffung der bürgerlichen Gesellschaftsordnung ge­

richteten Klassenkampf“. Aus dieser Einstellung folgert sie 
Notwendigkeit der Vormachtstellung der Partei über die 

ewerksefaaften, also die Umkehrung des bisherigen Verhalt­
es zwischen Partei und Gewerkschaft.
Im Gegensatz zu dieser Forderung von Rosa Luxemburg 

standen die tatsächlichen Verhältnisse. Die Gewerkschaften 
gissen immer mehr die Führung innerhalb der Arbeiterbewe- 
ïung an sich. Dies kam auch äußerlich dadurch zum Ausdruck, 

die Gewerkschaften sich gegenüber der Sozialdemokratie 
binden wollten, sondern sich auf den Boden einer Neu- 

ralität gegenüber detf politischen Parteien zu stellen suchten.
Gewerkschaften rückten damit ganz konsequent von der 

kon R. L. aufgestellten Forderung, einer Verbindung zwischen 
wirtschaftlichen und politischen Kampf in der Richtung 

Endziels, ab.
Der Ausgangspunkt der Ansicht von R. L. über die Wir­

des gewerkschaftlichen Kampfes ist in einer Artikelreihe 
i kapitalistische Entwicklung und die Arbeitervereinigungen“ 
ergelegt Nach ihrer Ansicht hat e r „zugleich mit der 

Hebung auch eine geistige Wiedergeburt der 
terschaft herbeigeführt und zur Entwicklung des Klassen- 

ewuBtseins geführt“. Sie geht dabei sogar so weit, daß sie 
Gewerkschaften als die einzigen Kräfte bezeichnet, welche 
: überhaupt in der Lage sind. Sie schreibt Ihnen allerdings 

im Gegensatz zu den Reformisten, die Fähigkeit zu, die 
der relativen Verelendung der Arbeiterklasse „zu 

erbrücken. Im Gegenteil, sie wendet sich dagegen, daß es 
die Gewerkschaften überhaupt möglich i s t  den Profit zu- 

des Arbeitslohnes allmählich zu verkürzen und auf 
W eise die kapitalistische Wirtschaftsordnung langsam 

Vielmehr erblickt sie die Aufgabe der Oewcrk- 
darin, „den aktiven Kampf der( Arbeiterklasse gegen

Das Oblkhc Ende
Auch <ter Streik der IVrPat-r Wcifcreugmachar steht.. . ..—  _ —  -vor 

dem Ende. Am 7. März lagt die Schüchterkammec. die vom 
Reichsarbeitsminister eiabenrfen wurde. Selbst wenn ihr 
„Spruch“ von den Gewerkschaften nicht genehmigt wird, ist 
mit der Verbindliclik^ifcserklärnng durch den Reichsarbeits- 
imni&ter heute oder morgen doch alles erledigt.

bereiten. Die Werkzeugmacher kämpften insbesondere gegen 
den Akkord, der gerade in der Werkzeugmacherbranche mit

Der  ADGB. - muß. De r  ADOB. wird der KPD. etwas busten. 
Daneben erheben die Zellenbauer ein* großes Geschrei, és 
müßten „Kampfbündnisse“ der verschiedenen Arbeiterkatego­
rien wie Bergarbeiter, Metallarbeiter usw. geschlossen werden.. 
Ga®1 abgesehen aber von der Unzulänglichkeit einer solchen.

F ro n t^ d c r denn diC A' be' ter müss*n 4urch Aufrichtung der

„Kampfbündnisse“ weit hinter sich lassen — zeigt die Tatsache, 
daß die KPD. auch diese Aufgabe den Gewerkschaften zu-

ihrenjneMältigen und verwickelten Verrichtungen eia Unding | schiebt daß sie ihre Getreuen auch hierbei blufft und als ge-

dfn Geheimverhandlungen zwischen den Gewerkschaften und 
dem Unternehmer- und der staatfichen Bürokratie, die -dem 
offiziellen Knalleffekt vorausgehen und ständig andauern, diese 
Forderung bereits preisgegeben worden.

Im übrigen ist das Spiel das ewig ahe. Die Unternehmer 
drohen arte in den letzten Wochen und Monalen bei jedem, 
auch dem geringsten Anlaß mit der Aussperrung von Hundert- 
lausenden von Arbeitern. Die Firma Siemens und Halske sperrt 
auch gleich einige Zehntausende aus. damit cfie Arbeiter er­
kennen, daß es mit dem Klassenbewußtsein der Unternehmer 
ernst i s t  Die Gewerkschaften, die auch sonst ängstlich bemüht 
sind, jeden Kampf zu lokalisieren, teilen diesmal die „Lokali­
sierung“ durch vier, d. h. sie ziehen nur den vierten Teil der 
Berliner Werkzeugmacher in den Streik. Dreivierte] arbeiten 
ruhig-weiter, leisten also unter Führung und Anleitung der 
Gewerkschaften-'gemeinste Streikbrecherarbeit, was von den 
bestreikten Firmen auch ausgenützt wird. indi;m sie ihre Auf­
träge von den nicht bestreikten Firmen ausführen lassend 

Man kommt aus dem Staunen nicht heraus; zumal, wenn 
man bedenkt, daß die Berliner Werkzeugmacher schon vor 
einigen Wochen zur Zeit des mitteldeutschen Metallarbeiter- 
kampfes streiken wollten, von den Gewerkschaften aber dahin­
gehend beruhigt wurden, daß man den Unternehmern nicht 
den Vorwand zur Aussperrung geben dürfe. Nun ist es doch 
so weit. Der mitteldeutsche Streik ist längst abgewürgt, und 
die Gewerkschaften haben einen Grund mehr, erneut zu kapi­
tulieren. “ , v  -

Die KPD. aber steht am Wege und flennt ihr altes Lied:

tst, wenn innerhalb
Altar alles beim altender Grenzen von Kapital. Thron 

bleibt
Die traurigste Rolle bei all dem spielen die Arbeiter selbst 

die de» Gewerkschaftscharlatanen und den parlamentarischen 
Parteien nóch nachlaufen, sie mit ihren sauren Groschen unter­
stützen uud sich demnächst am Wahlrummel berauschen 
werden.

Wh  sagen den Arbeitern: Wenn sich die Arbeiterklasse 
nicht seßjer hilft, wenn sie sich nicht gegen die Kapitalisten 
und deren Staat in der revolutionären, proletarischen Klassen­
front zusammenfindet, d. h. Ihre Betriebsorganisationen schmie­
det und sie in der Allgemeinen Arbeiter-Union Vereinigt, so  
kann ihr nicht geholfen werden. Dazu gehört, daß sie dic 
Gewerkschafts- und Parlamentsstrategen gar nicht erst an die 
Spitze der Kämpfe läßt, sondern die Führung jenen revolutio­
nären Aktionsausschüssen überträgt, die nur der Arbeitermasse 
selbst verantwortlich sind, von dieser gewählt werden und 
von Ihr abberufen werden können. -

Ein Haupterfordernis aber ist, daß die so geführten Kämpfe 
nicht unter reformistischen Schein- und Teillösungen versackenr 
sondern um jenes revolutionären Zieles willen zu Ende geführt 
werden, der der Arbeiterschaft allein ein menschenwürdiges 
Leben verbürgt.

.Der Reformismus ist tot. Er kann der Arbeiterschaft nichts 
mehr geben, wie jeder Schiedsspruch erneut beweist. Auf der 
Tagesordnung steht der revolutionäre Kampf. Erst wenn die 
Bourgeoisie gestürzt und die proletarische Diktatur errichtet 
ist, werden die Sklavenketten fallen.

die kapitalistische Wirtschaft einzuleiten, und durch die Tat­
sache ihres Daseins den materiellen Boden für den sozialisti­
schen Befreiungskampf des Proletariats zu bereiten. Für sie 
sind es die Unternehmer, die den gewerkschaftlichen Kampf 
„je weiter jè mehr zur unaufhörlichen Machtprobe gestalten“.

Die Rolle, die R. L. den Gewerkschaften zuschreibt, wird 
durch ihre Ansicht von der Rolle des Massenstreiks als Auftakt 
zur Revolution gekrönt Sie sieht im Generalstreik die 
Möglichkeif des Umschlages von der Evolution in die Revo- 
lutipn. Sie ist dabei allerdings der Ansicht, daß es falsch Ist, 
starke Organisationen als Voraussetzung für den Kampf schon 
Hx und fertig zu haben. „Dfe ‘ Organisation w ird auch umge­
kehrt im Kampf selbst geboren. Der Massenstreik ist für sie 
ein Produkt der geschichtlichen Entwicklung und kann nicht 
kommandiert werden. Aufgabe der Partei sei es, die politische 
Leitung, bei derartigen Massenstreiks zu übernehmen. Für sie 
ist de- Massenstreik die mächtigste Waffe des politischen 
Kampfes in politischer Richtung. Trotzdem ist ihr Ideengang 
doch der, daß die Erziehung In den Gewerkschaften und der 
Kampf selbst das Fundament für den Gebrauch der Waffe des 
Massenstreiks bilden. Sie definiert ihn auch als „den Sammel­
begriff einer ganzen jahrelangen, vielleicht jahrzehntelangen 
Periode des Klassenkampfes“. Gerade ln dem unaufhörlichen 
ökonomischen Kriegszustand erblickt sie das ständige frische 
Reservoir der proletarischen Klassenkraft, aus dem der poli­
tische Kampf immer von peuem seine Macht hervorholt.“ Die 
Wechselwirkung zwischen ökonomischem und politischem und 
politischem und ökonomischem Kampf ist der Kampfboden, der 
ih die Einheit des Massenstreiks mündet. '

R. L. sieht in den Gewerkschaften die einzig möglichen 
und die einzigen Träger des Ökonomischen Kampfes, well sich 
in ihnen die wirtschaftliche Macht der Arbeiter zusammenbaDt. 
Sie glaubt daB sich der ökonomische Kampf in einen politi­
schen Kampf, verbunden mit dem Enfeiel. auswirken müsse. 
Trótzdém ist sie nicht blind gegenüber den Entwicklnngsmög-

lichkeiten, die sich aus den Neutralitätsbestrebungen ergeben. 
Sie hofft aber. daB der deutsche Polizeistaat durch dauernde 
Attentate auf die Gewerkschaften dafür sorgen würde, „ihnen 
den Klassenkampfcharakter einzupauken“.

Im Zusammenhang, mit dem durch das weitere 'Anwachsen 
der Gewerkschaftsbewegung verbundenen ökonomischen Auf­
stieg der Gewerkschaften weist sie auf eine Bemerkung des 
Pfarrers Naumann hin, daß „durch die Aufhäufung von groBen, 
aus Arbeitergroschen mühsam zusammengebrachten Geld­
mitteln «tos Verantworetlichkeitsgefühl der leitenden Personen 
in den Gewerkschaften wachse und die Streiklust sogar bei den 
Organisationen selbst in dem Maße abnehme, )e größere Mitte} 
sie bei einem Kampf zu riskieren hätten. Naumann émpfahl 
daher, die Gewerkschaften dem Schi tze einer staatserhaltenden, 
staatsmännischen Gesetzgebung, um ihre organische Verkettung 
zu fördern und die also zu staatstreuen, gezähmten Organisa­
tionen für seine national-sozialen Zukunftsprojekte verwerten 
zu können“. Oegenüber diesen Tendenzen hofft R. L. lediglich 
auf den Geist der guten alten Traditionen.

Die geschichtliche Entwicklung hat aber bewiesen, daß die 
Prophezeiung des P farrers Naumann auf einer richtigen Ein­
schätzung der Gewerkschaftsgeschichte beruhte. Die ökono­
mische Erstarkung der Gewerkschaften führte im Endeffekt zu 
ihrer kapitalistischen Einreihung und schließlich zur Gründung 
von Arbeiterbanken. Die Aussicht auf die staatliche Unter­
stützung und die „billigere“ Schiedsgerichtspraxis ließ den 
Streik nur als äußerstes Mittel zu, dessen Wirtschaftlichkeit 
den Ausschlag g ib t Das Proletariat hat den politischen Kampf 
zum gewerkschaftlichen Tageskampf degradiert, ohne daB das 
Endziel noch irgendeine Rolle spielt Der Tarifvertrag als 
„Stück Sozialismus“ ist ein gutes Ruhekissen geworden. 
„Machtteilung“ statt Mafhteroberung ist, das Ziel der, Gewerk­
schaften geworden. Sie suchen den „Staat“ zu erobern und 
denken gar htelu daran, den „Staat" zu stürzen, der ihnen 
„feste“  Positionen eingeräumt hat. Die Sozialdemokratie ist


